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orientieren & entscheiden

6 Starke Argumente
  aufstiegsmöglichkeiten, persönliche 

 entfaltung, geringe arbeitslosenquote – 
was noch alles für ein studium spricht, 
erfährst du hier.

studium

8 (K)eine Frage des Geldes
  damit die studienfi nanzierung nicht zum 

problem wird, hat abi>> die verschiedenen 
Geldquellen für dich zusammengestellt.

hochschulpanorama

13  Wo Händels Urenkel 
studiert hätten

  halle hat nicht nur kulturell einiges zu 
bieten, die studierenden profi tieren 
 außerdem von top ausgestatteten hoch­
schulen und Bibliotheken sowie von einem 
guten studenten­professoren­Verhältnis.

Liebe Leserin,
lieber Leser! 
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etzt geht’s los, jetzt geht’s los! das Warten hat ein ende: 
endlich dreht sich wieder alles um fußball. auch hier in 
der redaktion ist das fieber um das runde Leder ausge­
brochen. das tippspiel ist eingerichtet, Verabredungen 
fürs gemeinsame public Viewing werden vereinbart und 

Kindheits erinnerungen an pausenhofkickereien und Golden Goals hervor­
gekramt. auch unsere redaktionshündin paula liebt fußball und legt uns 
ihren  kleinen tennisball vor die füße, den wir dann zu ihrer freude gerne 
durchs Büro kicken.

aber auch wenn bei einer fußballweltmeisterschaft alles andere in den 
schatten treten mag, vergiss deswegen deine Zukunft nicht – denn auch 
da solltest du auf keinen fall den anpfi ff verpassen. hast du dich denn 
schon entschieden, ob du studieren möchtest? hier im heft fi ndest du 
starke argumente, die dafür sprechen. und gleich auch noch die infos, wie 
du dein studium fi nanzieren kannst. und schließlich geht es im schwer­
punkt um das thema praktikum, weil man nicht besser in einen Beruf 
hineinschnuppern und erste praktische erfahrungen sammeln kann. 

das alles kannst du in dieser ausgabe lesen ­ nicht nur, aber auch zur 
halbzeitpause. Jetzt freuen wir uns erstmal auf eine spannende Wm.

deine abi>> redakteurinnen
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14 Praxisluft schnuppern
  praktika sind aus der Berufswelt kaum 

noch wegzudenken: der abi>> schwer­
punkt stellt die verschiedenen möglich­
keiten vor, praxisluft zu schnuppern.

17  „Ein Praktikum 
ist ein Lernverhältnis“

  Jessica heyser vom dGB hat mit abi>> 
über die rechte und pfl ichten eines 
 praktikanten gesprochen.

18  Mit einem sicheren Gefühl 
ins Studium

  durch verschiedene Orientierungspraktika 
hat martin fries das richtige studienfach 
gefunden: medizin.

19  Wunschberuf auf dem 
 Prüfstand

  um zu testen, ob er wirklich in die 
 unternehmensberatung will, absolvierte 
 maximilian haack ein dreimonatiges 
 praktikum in diesem Bereich.

20  Sprachkenntnisse  verbessert
  sie wollte Berufserfahrung im ausland 

sammeln. deshalb fl og teresa Busch für 
ihr praktikum bis ins australische sydney.

21 Kreative Fingerfertigkeit
  um bereits die grundlegenden näh­

fähigkeiten zu beherrschen, machte die 
mode­design­studentin Yvonne simon 
ein dreimonatiges Vorpraktikum.

22  Vom Praktikum zum 
 Ausbildungsplatz

  ein zweiwöchiges praktikum in einer 
 sparkasse verhalf dem abiturienten 
 christoph holst zu seinem ausbildungs­
platz als Bankkaufmann.

22  Im Auswahlverfahren 
 erfolgreich

  aufgrund ihrer Vorkenntnisse aus einem 
sechsmonatigen praktikum konnte 
Julia Litschko bei der Bewerbung für ein 
 Volontariat punkten.

arbeiten
studium & beruf

24  Mehr als der Mensch
  Was christoph hausmann in der 

theorie lernt, macht anja Kriesch in 
der praxis: sich mit dem Verhalten von 
menschen beschäftigen.

arbeitsmarkt

28 Eine Branche mit Zukunft
  neben elektroingenieuren haben auch 

maschinenbauer, informatiker und 
 Wirtschaftsingenieure gute aussichten 
auf einen Job in der elektroindustrie.

was macht eine hydrologin?

31  Alles andere als trocken
  durch ein freiwilliges Ökologisches Jahr 

wurde sie auf ihren heutigen Beruf auf­
merksam: Bettina Ott ist als hydrologin für 
die hochwasservorhersage verantwortlich.

berufseinstieg

32  Großes Interesse für IT
  die cas software aG aus Karlsruhe hilft 

mit ihren technologielösungen kleinen 
und mittelständischen unternehmen, ihre 
termine und adressen zu verwalten.

abi-coaching

34  Abi oder kein Abi, 
das ist die Frage 

  Warum es keine gute idee ist, kurz vor den 
abiprüfungen die schule abzubrechen, 
erklärt Berufsberaterin Yvonne hollmann.  
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statistiK

mehr aBIturIenten

das statistische Bundesamt vermeldet einen anstieg der 

zahl der Schülerinnen und Schüler, die die hochschul- oder 

 Fachhochschulreife erworben haben.

N ach vorläufi gen ergebnissen haben 2009 insgesamt 447.200 

schülerinnen und schüler die studienberechtigung erwor­

ben, das ist ein plus von 5.200 beziehungsweise 1,2 prozent im 

Vergleich zum Vorjahr. davon waren 53,1 prozent frauen und 46,9 

prozent männer. mit 70 prozent erhielt die mehrheit die allgemeine 

oder fachgebundene hochschulreife. die restlichen 30 prozent 

erlangten die fachhochschulreife.

unterschiede waren hinsichtlich der einzelnen Bundeslän­

der zu erkennen. so stiegen die studienberechtigtenzahlen in 

hamburg (+ 9,0%), Baden­Württemberg (+ 7,3%) und rheinland­

pfalz (+ 7,0%) deutlich, während sie in thüringen (­ 9,1%) und in 

sachsen (­ 7,2%) stark zurückgingen.

eine Besonderheit bildet das saarland, wo aufgrund der Verkür­

zung der Gymnasialzeit zwei schuljahrgänge das abitur erwarben. 

das entspricht einer Zunahme um 47 prozent.

auffallend ist auch der eindeutige rückgang in mecklenburg­

Vorpommern (­ 46,2 %). dort wurden bereits 2008 zwei Jahrgänge 

entlassen. in sachsen­anhalt, wo der doppelte abiturjahrgang bereits 

2007 das Gymnasium verlassen hatte, war noch immer ein deutlicher 

rückgang der absolventinnen und absolventen von 17,4 prozent zu 

verzeichnen.

mehr Infos >> www.destatis.de

praKtiKum

gLeIch zWeI In der taSche
das Praktikumsprogramm join media startet bereits in die 
neunte runde. noch bis zum 1. august 2010 können sich junge 
kreative köpfe für das kommende Wintersemester bewerben.

Ob film, musik, Games oder internet – die praktikumsinitiative 
join media vermittelt stellen in Berlin und umgebung. dabei 

lernen die programmteilnehmer für jeweils drei monate zwei medien­
unternehmen kennen, darunter axel springer, die ufa oder univer­
sal music. neben verschiedenen tätigkeiten begleiten die jungen 
mitarbeiter auch durchgehend ein themenübergreifendes projekt. 
die praktikanten nehmen außerdem an einem Begleit­ und Weiter­
bildungsprogramm teil. hier können sie sich nicht nur mit ehemali­
gen austauschen, sondern auch mit Vertretern der medienbranche 
Kontakte knüpfen. praktikumsstart ist der 1. Oktober 2010. 

als teilnahmevoraussetzung müssen die Bewerber zweijährige 
erfahrung in den Bereichen medien, Kommunikation oder Wirtschaft 
mitbringen. diese können sie zum Beispiel durch praktika, ausbildung 
oder studium gewonnen haben. die praktika werden mit 400 euro 
monatlich entlohnt. mehr infos zu den einzelnen unternehmen und 
zum Bewerbungsverfahren gibt es auf der Website von join media.

mehr Infos >> www.joinmedia.eu

ausBiLdunGsVerGütunG

azuBIS VerdIenen BeSSer
Im Jahr 2009 ist die tarifl iche ausbildungsvergütung am 
stärksten seit 14 Jahren gestiegen. dies zeigt eine aktuelle 
Statistik des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB).

Im gesamten Bundesgebiet haben azubis 2009 monatlich 
im durchschnitt 666 euro erhalten. damit liegt die Vergü­

tung um 3,7 prozent über dem Vorjahreswert von 642 euro pro 
monat.

der Verdienst variiert jedoch stark zwischen den verschie­
denen ausbildungsberufen. Während Binnenschiffer im durch­
schnitt 949 euro erhalten, bekommen maler und Lackierer 
weniger als die hälfte (West: 421 euro, Ost: 388).

eine überdurchschnittlich hohe Vergütung zahlen die indus­
trie und der handel. unter dem durchschnitt liegen hingegen 
die Landwirtschaft, das handwerk sowie die freien Berufe.

mehr Infos >> www.bibb.de/ausbildungsverguetung
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Veranstaltungen

Einstieg Abi Messe
Vom 11. bis 12. Juni in Frankfurt
erwartet werden rund 140 unternehmen, hochschulen, 
 institutionen, sprachreiseanbieter und Verbände, die über 
 studien­ und ausbildungsmöglichkeiten, sprachreisen, praktika 
und Bewerbung informieren. Zwei tage lang erfahren schülerin­
nen und schüler der gymnasialen Oberstufe, abiturienten, Leh­
rer und eltern alles über ausbildungstrends, studien fi nanzierung, 
Zivildienst, auslandsaufenthalte und die optimale Bewerbung.
die messe fi ndet am 11. Juni von 9 bis 17 uhr, am 12. Juni von 
9 bis 16 uhr in der messe frankfurt statt. der eintritt kostet 
5 euro, freitags gibt es bei schulanmeldungen rabatt.

>> www.einstieg.com

zdi-Ingenieurtag
am 16. Juni 2010 in münster
schülerinnen und schüler der 11. bis 
13. Jahrgangsstufe können an diesem aktionstag 
studiengänge und Berufe rund um neue techno­
logien und naturwissenschaften kennen lernen. 
hochschulen, forschungseinrichtungen und 
unternehmen aus der region münster öffnen 
ihre türen, präsentieren ihre angebote und 
bieten informationen aus erster hand. technik 
zum anfassen und mitmachen können die 
schülerinnen und schüler in zahlreichen 
Workshops erleben. 
der ingenieurtag wird vom ministerium für 
innovation,  Wissenschaft, forschung und technologie des 
Landes nordrhein­Westfalen mit seiner Gemeinschaftsoffensive 
Zukunft durch innovation.nrW (zdi) organisiert.

 >> www.innovation.nrw.de/zdi/

Mobile Studienberatung 
im Salonwagen
am 17. Juni in mannheim
Beratung einmal anders: on tour in zwei nostalgischen 
 straßenbahnwaggons der rhein­neckar­Verkehrsbetriebe 
(rnV). das bietet die agentur für arbeit mannheim interessier­
ten abiturienten.
Zwischen 13 und 17 uhr können ratsuchende kostenlos 
zusteigen. eine tour  dauert in der regel zwanzig minuten. aber 
man darf natürlich auch länger mitfahren und sich umfassend 
beraten lassen.
im salonwagen mit dabei sind: das hochschulteam der agentur 
für arbeit mannheim, die duale hochschule Baden­Württem­
berg mannheim, die hochschule mannheim, die universität 
mannheim, die fachhochschule Ludwigshafen am rhein und 
die pädagogische hochschule heidelberg.

 >> www.arbeitsagentur.de

azubi- & studientage
Vom 4. bis 5. September in magdeburg
die azubi­ & studientage richten sich vor allem an schülerin­
nen und schüler der Jahrgangsstufen 8 bis 13. es sind aber 
natürlich auch eltern und Lehrer willkommen. Zahlreiche 
unternehmen, hochschulen, Berufsschulen, institutionen, 
Behörden und anbieter von sprachreisen informieren über 
Berufswahl, ausbildungen, studiengänge und mehr. Begleitet 
werden die azubi­ & studientage von einem umfangreichen 
rahmenprogramm.
die azubi­ & studientage fi nden in der neuen messe  stuttgart, 
halle 8, an beiden tagen von 9 bis 16 uhr statt. der eintritt ist frei.

 >> www.azubitage.de

ZentraLe VerGaBe VOn studienpLÄtZen

zVS WIrd zu 
hOchSchuLStart.de
ab sofort müssen sich Studieninteressenten für die Fächer 
Pharmazie, medizin, tier- und zahnmedizin über die Webseite 
hochschulstart.de bewerben.

Die Zentralstelle zur Vergabe von studienplätzen (ZVs), die bisher 
für diese Bewerbungen zuständig war, wurde in die stiftung für 

hochschulzulassung umgewandelt. das Online­portal hochschulstart.
de übernimmt jetzt die aufgaben vom bisherigen Bewerbungsportal 
ZVs­Online. informationen zum Verfahren sind auf der neuen Websei­
te zu fi nden. 

die ersten Bewerbungen, die über hochschulstart.de abgewickelt 
werden, sind somit diejenigen für das Wintersemester 2010/11. abge­
sehen von der adresse ändert sich für die user vorerst nicht allzu viel. 
es wurden sogar teilweise die inhalte der alten seite übernommen. 

in den nächsten Jahren sollen allerdings weitere neuerungen 
installiert werden. so ist zum Wintersemester 2011/12 ein online 
basiertes Verfahren für möglichst viele studiengänge geplant, das 
mehr transparenz und weniger Bürokratie verspricht und außerdem 
die zeitaufwändigen nachrückverfahren vermeiden soll.

mehr Infos >> www.hochschulstart.de
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BafÖG­ÄnderunGsGesetZ

mehr FInanzIeLLe unter-
StÜtzung FÜr StudIerende
die Bundesregierung will die Studienfi nanzierung deutlich 
ausbauen.  

D azu wurden zwei Gesetzesentwürfe beschlossen, die nach der 
parlamentarischen sommerpause vom parlament verabschiedet 

werden sollen. 
die einkommensfreibeträge werden um drei, die Bedarfssätze um 

zwei prozent angehoben. der förderungshöchstsatz steigt damit von 
648 euro auf 670 euro monatlich. außerdem soll der miet zuschlag 
pauschalisiert werden, anstatt wie bisher von der höhe der mietkosten 
abhängig zu sein. die Leistungsnachweise sollen durch den nachweis 
des erreichten ects­Kontostandes (european credit transfer and 
accumulation system) erfolgen. des Weiteren wird die altersgrenze 
fl exibler: für Bachelor­absolventen, die nach ihrem abschluss erst mal 
erfahrungen im Berufsleben sammeln und danach ein masterstudium 
beginnen möchten, wird die altersgrenze bei 35 Jahren angesetzt.

Zudem wird ein nationales stipendienprogramm eingeführt, das 
eine stipendiensumme von bis zu 300 euro vorsieht. die finanzierung 
soll jeweils zur hälfte vom staat und von freien Geldgebern getragen 
werden. der BaföG­satz soll durch stipendien von bis zu 300 euro 
monatlich nicht gemindert werden.

mehr Infos >> www.bmbf.de
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Was spricht für ein Studium?

Starke Argumente
Während manche sicher sind, dass sie nach dem Abitur studieren wollen, zögern andere noch.  

Oft aus Gründen, die sich bei genauerer Betrachtung leicht widerlegen lassen.  

Einige Vorurteile:
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„Mit einer durchschnitt-
lichen Abi-Note bekomme 
ich keinen Studienplatz!“ 

I n den zulassungsbeschränkten Studien­
gängen ist die Abiturnote nach wie vor die 

wichtigste Eintrittskarte. Aber auch hier gibt 
es Möglichkeiten, an dein Wunschstudium zu 
kommen – etwa indem du die Wartezeit für eine 
fachbezogene Ausbildung nutzt. Wer nicht war­
ten möchte, kann recherchieren, ob es Studien­
gänge mit verwandten Inhalten gibt, die nicht 
zulassungsbeschränkt sind. 

Bei örtlich zulassungsbeschränkten Studien­
gängen, bei denen du dich an den Hochschulen 
direkt bewerben musst, ist die Note nur ein 
Kriterium von vielen! Und dann gibt es auch 
noch Studiengänge, die keine Zugangsbe­
schränkungen haben und bei denen du dich 
einfach einschreiben kannst.

„Ich möchte endlich  
etwas Praktisches  
machen!“

Das sollte dich nicht vom Studieren abhal­
ten – im Gegenteil. Du kannst vom ersten 

Semester an dein Studium praxisorientiert aus­
richten, wobei Praktika nur ein Baustein sind. 
Mit einem Ziel vor Augen kannst du auch deine 
Abschlussarbeit und Nebenjobs für die berufli­
che Karriere instrumentalisieren, indem du zum 
Beispiel deine Abschlussarbeit in einem Unter­
nehmen schreibst. 

Zudem gibt es die Möglichkeit, dass du dich 
für einen dualen Studiengang entscheidest 
und eine Ausbildung parallel zum Studium 
absolvierst. Viele Unternehmen bieten dies 
mittlerweile an. Allerdings erfordert diese 
Option ein hohes Durchhaltevermögen, da auch 
die Prüfungen für die berufliche Ausbildung zu 
absolvieren sind und du die seminarfreie Zeit 
im Unternehmen verbringst. 

Dr. Annette Schavan, Bundesminis-
terin für Bildung und Forschung
„Der Hochschulpakt verläuft sehr erfolgreich. Gegenüber dem 
Ausgangsjahr 2005 haben die Hochschulen zwischen 2007 
und 2009 bereits über 100.000 zusätzliche Studienanfänger 
aufgenommen. Damit ist die ursprünglich für 2010 gesetzte 
Zielmarke des Hochschulpakts bereits jetzt deutlich übertroffen 
worden. Auch die Studienanfängerquote liegt mit 43,3 Prozent 
eines Altersjahrgangs so hoch wie noch nie.

Für die zweite Phase des Hochschulpaktes bis 2015 werden 
noch einmal rund 275.000 zusätzliche Studienanfänger erwartet. 

Hierzu tragen auch die doppelten Abiturjahrgänge in den bevölkerungsstärksten Ländern 
bei. Der Bund stellt für die Studienchancen der jungen Menschen bis 2015 weitere  
3,2 Milliarden Euro zusätzlich bereit.“ <<

„Man kann sich auch ohne 
Studium hocharbeiten!“

Der Satz stimmt immer weniger. Das hängt 
stark mit dem strukturellen Wandel in der 

Arbeitswelt zusammen. Immer mehr Tätigkei­
ten, vor allem in leitender Funktion, setzen ein 
Studium voraus. Im Studium werden neben dem 
reinen Fachwissen Kompetenzen vermittelt, die 
für anspruchsvolle Aufgaben erforderlich sind. 
Und: Die Zahl der sozialversicherungspflich­
tig beschäftigten Akademiker ist seit 2000 
um 21 Prozent gestiegen, während die sozial­
versicherungspflichtig Beschäftigten insgesamt 
um zwei Prozent zurückgegangen sind.

„Ein Studium ist teuer.“

E s stimmt, ein Studium kostet Geld. 87 Pro­
zent der Studis werden von ihren Eltern 

unterstützt, 66 Prozent jobben nebenbei 
und 29 Prozent nehmen die staatliche 
Unterstützung durch BAföG in An­
spruch. Außerdem gibt es Stipendien 
und – wenn es gar nicht anders geht – 
Studienkredite. Eine aktuelle Berechnung 
der Bildungsrendite durch das Institut der deut­
schen Wirtschaft Köln (IW) belegt, dass sich 
ein Studium dennoch auszahlt. Die Bildungs­
rendite ist der Prozentsatz, mit dem sich das 
während des Studiums entgangene Einkom­
men durch höhere Verdienste im späteren Be­
rufsleben verzinst. Laut den Berechnungen des 
IW beläuft sich die jährliche Rendite für ein 
Studium auf 7,5 Prozent, und ist somit deut­
lich höher als die durchschnittlichen langfristi­
gen Kapitalmarktzinsen von rund vier Prozent. 

„Allein in lauter Massen
veranstaltungen ...“

Längst nicht alle Hochschulen und Studi­
engänge sind überlaufen. Aufgrund der 

demografischen Entwicklung gibt es vor allem 

an ostdeutschen Hochschulen ausreichend 
Studienplätze und kaum überfüllte Veranstal­
tungen. Im Studienqualitätsmonitor 2007 der 
Hochschul-Informations-System GmbH (HIS) 
zeigten sich die Studierenden zufrieden mit den 
Teilnehmerzahlen in den Lehrveranstaltungen 
sowie mit der sachlich-räumlichen Ausstattung 
der Hochschulen. Obendrein ist der Wohnungs­
markt entspannter und die Mieten oft günstiger 
als in westdeutschen Städten. 

„Und wenn ich die falsche 
Entscheidung treffe?“

Selbst wenn du feststellen solltest, dass der 
gewählte Studiengang nicht der richtige ist: 

Du kannst immer noch wechseln oder dich im 
Master entsprechend umorientieren. <<
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studienfinanZierunG

(k)eIne Frage deS 
geLdeS

ein Studium ist für viele heute eine fi nanzielle herausforderung. doch es gibt mittel 

und Wege, diese hürde gut zu nehmen.
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BaföG, kann man noch 400 
euro pro monat dazu verdie­
nen, ohne dass die förderung 
gekürzt wird.

Finanzie-
rung 
nach Maß
neben studien­
krediten diver­
ser Banken und 
Kreditinstitute sind 
noch die darlehens­
kassen der studentenwerke 
interessant, die ein überbrü­
ckungsgeld beispielsweise bis 
zum studienabschluss fi nan­
zieren. allerdings sind an 
diese zinslosen darlehen 
Bedingungen geknüpft, das 
studium sollte ordnungsge­
mäß verlaufen und Bürgen 
werden in jedem fall ge­
braucht.

susanne schmitz 
erwägt für ihr mas­
terstudium ein unter­
nehmen in der region zu 
suchen, das ihr das studium 
im rahmen einer Kooperation mit 
ihrer hochschule fi nanziert. ein 
arbeitsvertrag mit einem unter­
nehmen vorausgesetzt, würde sie 
je drei monate im Wechsel stu­
dieren und arbeiten und könnte 
zwischen 700 und 800 euro im 
monat verdienen. <<
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S
usanne schmitz (21) studiert im 
vierten semester BWL an der 
rheinisch­Westfälischen tech­
nischen hochschule aachen 
(rWth aachen). ihre eltern 

unterstützen sie bei der studienfi nanzierung, 
und da sie noch zu hause wohnt, fallen ausga­
ben wie miete, nebenkosten und dsL­flatrate 
nicht zusätzlich an. 

BaföG in anspruch zu nehmen, wäre eine 
gute möglichkeit für susanne schmitz, ihre 
Lebenshaltungskosten zu bestreiten. die 
Bundesregierung hat ende april beschlossen, 
den förderungshöchstsatz auf 670 euro mo­
natlich anzuheben. einen antrag auf BaföG 
hat die studentin allerdings gar nicht erst ge­
stellt, da sie selbst über eine zu große rückla­
ge verfügt, die bei einem solchen antrag mit 
angerechnet würde, ganz abgesehen von der 
situation ihrer eltern. in einem achtstündigen 
hiwi­Job an ihrem Lehrstuhl verdient sie sich 
noch 300 euro im monat dazu. damit entlastet 
sie nicht nur das Budget ihrer eltern, sondern 
ist weitgehend unabhängig, wenn es um ihre 
privaten interessen wie freizeitaktivitäten, 
Kultur, urlaub, Bücher und Kleider geht.  

Einsparpotenzial
„man kann durchschnittlich mit 700 euro rech­
nen, die studierende heute für ihr studium im 
monat benötigen“, sagt Walter meurer, Leiter 
des Kunden service center im studentenwerk 
aachen. miete, telefon, internet, essen, frei­
zeit — feste ausgaben, die für studierende je­
den monat anfallen. dazu kommen in einigen 
Bundesländern noch jedes semester die studi­
engebühren. Walter meurer empfi ehlt deshalb 
jedem, der studieren möchte, sich nicht nur 
über die Kosten, sondern zuvor auch über die 
einsparmöglichkeiten Gedanken zu machen. 
„schon die Wahl des studienortes ist ein Kos­
tenfaktor“, sagt er. „in vielen ostdeutschen 
studienorten fallen beispielsweise keine stu­
diengebühren an, auch der mietspiegel einer 
stadt kann ein wichtiges entscheidungskrite­
rium sein. diejenigen, die kein BaföG bekom­
men, denken womöglich im zweiten schritt an 
ein stipendium bei einer stiftung – dazu muss 
man allerdings wissen, dass auch die meisten 
dieser stipendien elternabhängig gezahlt wer­
den und der Bedarfssatz häufi g noch unter dem 
des BaföGs liegt“, erklärt Walter meurer.

Bleibt noch die möglichkeit, sich das stu­
dium durch nebenjobs selbst zu fi nanzieren, 
oder zumindest die studiengebühren über 
einen so genannten studiengebührenkredit 

vorfi nanzieren zu lassen. „ein solcher verzins­
licher Kredit hätte beispielsweise den Vorteil, 
dass die aufgenommene summe dem BaföG­
darlehen zugeschlagen wird und die schulden­
summe die festgesetzte rückzahlsumme von 
10.000 euro nicht überschreitet“, weiß der 
Vertreter des studentenwerks. Wer BaföG be­
kommt, ist dagegen im Vorteil, da diese form 
der studienfi nanzierung nicht nur zinslos ist, 
sondern auch nur zur hälfte als darlehen und 
zur anderen hälfte als Zuschuss gezahlt wird. 
das thema nebenjob sieht Birgit van meegen, 
Beraterin im team akademische Berufe der 
agentur für arbeit aachen, eher kritisch: „die 
Zeitvorgaben sind durch den Bachelor­ und mas­
terstudiengang deutlich strikter geworden und 
viel Zeit zum Jobben bleibt da kaum.“ erhält man 

Susanne Schmitz fi nanziert sich ihr Studium durch einen 
Hiwi-Job und wird von ihren Eltern unterstützt.

Um zu sparen, können Studierende beispielsweise das kostenlose Angebot des Hochschulsports nutzen.

euro pro monat dazu verdie­
nen, ohne dass die förderung 
gekürzt wird.

Finanzie-

nach Maß
neben studien­
krediten diver­
ser Banken und 
Kreditinstitute sind 
noch die darlehens­
kassen der studentenwerke 
interessant, die ein überbrü­
ckungsgeld beispielsweise bis 
zum studienabschluss fi nan­
zieren. allerdings sind an zieren. allerdings sind an 
diese zinslosen darlehen 
Bedingungen geknüpft, das 
studium sollte ordnungsge­
mäß verlaufen und Bürgen 
werden in jedem fall ge­

susanne schmitz 
erwägt für ihr mas­
terstudium ein unter­
nehmen in der region zu 
suchen, das ihr das studium 
im rahmen einer Kooperation mit 
ihrer hochschule fi nanziert. ein 
arbeitsvertrag mit einem unter­
nehmen vorausgesetzt, würde sie 
je drei monate im Wechsel stu­

zieren. allerdings sind an 

BaföG, kann man noch 400 

studium

euro pro monat dazu verdie­
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Jobben
Nach der 19. Sozialerhebung des Deutschen 
Studentenwerks jobben 65 Prozent der Studie­
renden. Davon geben 45 Prozent an, dass für sie 
der Nebenjob notwendig ist, um den Lebens­
unterhalt zu bestreiten. Der durchschnittliche 
Nebenverdienst liegt bei 323 Euro im Monat. 
Wer BAföG bezieht, kann ohne Abzüge bis zu 
400 Euro monatlich dazuverdienen. Allerdings 
machen es die neuen Studiengänge – Bachelor 
und Master – zunehmend schwer, Studium und 

Arbeit miteinander zu verbinden. Die Studien­
berater deiner Hochschule informieren dich 
gerne zu diesem Thema.

Stipendien
Es gibt sogenannte Begabtenstipendien, 
aber auch Studierende, die sich sozial oder 
politisch engagieren, können eine solche 
Finanzierung erhalten. Stipendiengeber sind 
beispielsweise Kirchen, Parteien, Firmen und 
Gewerkschaften. Für ein Stipendium wird 
man entweder vorgeschlagen oder man muss 
sich bewerben. Allerdings ist diese Art der 

Eltern
Gesetzlich müssen die Eltern für den Ausbil­
dungsunterhalt der ersten Ausbildung ange­
messen aufkommen. Der Orientierungswert der 
sogenannten „Düsseldorfer Tabelle“ liegt bei 
640 Euro im Monat. Der Staat unterstützt Eltern 
seinerseits mit einer Kindergeldleistung ab 184 
Euro monatlich und/oder mit Steuerfreibeträgen 
– je nach finanzieller Situation. 

BAföG
Ist das Einkommen der Familie zu gering, greift 
der Staat dem Studierenden mit BAföG unter 
die Arme. Fragen dazu beantworten die 
BAföG-Ämter der zuständigen Hoch­
schule. BAföG wird zur einen 
Hälfte als Zuschuss und zur 
anderen Hälfte als unver­
zinsliches Staatsdarlehen 
gewährt, das heißt, du 
wirst später nur die 
Hälfte der geförderten 
Gesamtsumme zu­
rückzahlen müssen. 
Die Höchstsumme, 
die zurückgezahlt 
werden muss, liegt 
bei 10.000 Euro, 
selbst wenn sie 
real überschritten 
wurde. Gezahlt wird 
BAföG im Normal­
fall nur innerhalb der 
Regelstudienzeit. Über 
die Förderungshöchst­
dauer kann eine Ausbildung 
gefördert werden, wenn das 
Abschlussexamen des Studiums 
einmal nicht bestanden wurde, wenn 
eine Behinderung oder eine Schwangerschaft 
vorliegt und wenn das Studium durch Kindererzie­
hung verzögert wurde. Ansprechpartner und wei­
terführende Informationen hat das Bundesminis­
terium für Bildung und Forschung (BMBF) unter  
www.das-neue-bafoeg.de zusammengestellt.

BAföG kann auch für ein Auslandsstudium in­
nerhalb der EU oder in der Schweiz beantragt 
werden. Auch einzelne Semester eines Studi­
ums in einem Land außerhalb Europas können 
über BAföG finanziert werden, dann allerdings 
erst nach einem Studienjahr im Inland. Weitere 
Informationen und die Ansprechpartner für das 
jeweilige Land findest du unter www.das-neue-
bafoeg.de/de/384.php.

Finanzierung meist elternabhängig und liegt 
im Durchschnitt nicht höher als 305 Euro 
im Monat. Der Vorteil: Das Stipendium muss 
nicht zurückgezahlt werden. In der Stipendi­
enbank des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung (BMBF) kannst du für dich in 
Frage kommende Programme heraussuchen:  
www.stipendienlotse.de. 

Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) hat außerdem einen Gesetz­
entwurf zu einem Programm erarbeitet, das 
begabte Studierende mit monatlich 300 Euro 
unterstützen soll. Weitere Informationen erhältst 
du unter www.stipendiumplus.de.

Studienkredite
Einige Kreditinstitute, wie etwa die KfW-Förder­
bank, bieten die Möglichkeit eines Studienkredits 

an. Dieser wird monatlich ausgezahlt und muss 
erst nach einer festgelegten Karenzzeit wie­

der zurückgezahlt werden. Allerdings fallen 
Zinsen an. Du solltest dich darüber im 
Vorfeld schlau machen und auch die ver­
schiedenen Konditionen der Banken und 
ihre Tilgungsangebote gründlich prüfen. 
Eine aktuelle Übersicht über das Ange­
bot an Studienkrediten pflegt das Deut­
sche Studentenwerk unter www.studen­
tenwerke.de.

Studiengebühren
kredite

In manchen Bundesländern werden Stu­
diengebühren erhoben. In Bayern, Baden-

Württemberg, Hamburg, Niedersachsen und 
Nordrhein-Westfalen kannst du dafür einen 
speziellen Kredit beantragen, der direkt an 
die Hochschule ausgezahlt wird und von den 
Landesbanken sowie der KfW-Förderbank an­
geboten wird. Weitere Informationen erhältst 
du bei der jeweiligen Landesbank und unter  
www.kfw-foerderbank.de.

Bildungskredit
Unabhängig vom BAföG kannst du nach be­
standener Zwischenprüfung, im Rahmen eines 
Master- oder Aufbaustudiums über das Bundes­
verwaltungsamt einen Bildungskredit beantragen. 
Das ist ein verzinslicher Kredit, der maximal 
24 Monate läuft und bis zu 300 Euro im Monat 
betragen kann. Informationen findest du auf 
der Webseite des Bundesverwaltungsamts  
www.bundesverwaltungsamt.de unter dem Such­
begriff „Bildungskredit“.<<

Studienfinanzierung

Jobben und mehr
Ein Überblick über diverse Finanzierungsmöglichkeiten
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Solomon Üffing (26) 
Studium der Rechtswissenschaften in Köln,  
kurz vor dem ersten Staatsexamen
Solomon hatte mit BAföG, Unterstützung der Mutter 
und Nebenjob monatlich rund 600 Euro zur Verfü­
gung. BAföG bekommt er nun nicht mehr, doch ein 
Examensabschlussdarlehen oder ein Studienkre­
dit kommen für ihn nicht in Frage. „Ich möchte 
nicht noch mehr Schulden anhäufen, als ich 
durch das BAföG ohnehin schon habe“, sagt 
er. Für die Examensphase ist er darum zu­
rück zu seiner Mutter ins niederländische 
Heerlen gezogen, ungefähr eine Autostunde 
von Köln entfernt. Miete und Unterhaltskosten fal­
len jetzt keine mehr an, so dass er seinen Nebenjob, 
Kellnern, auf ein Minimum reduzieren konnte.

Tanja Konrad (31) (Name geändert)
9. Semester Kombinationsstudiengang 
Deutsch und Sozialwissenschaften  
auf Lehramt Sekundarstufe I und II 
Tanja hatte stets neben dem Studium gearbeitet: Ge­
kellnert, in der Fabrik gejobbt und vertretungsweise an 
Schulen unterrichtet. „Diese Doppelbelastung beginnt 
irgendwann an den Nerven zu zehren. Man kann sich 
nicht mehr so gut auf das eigentliche Ziel, das Staats-
examen, konzentrieren. Das Studium gerät zwangsläufig 
zu kurz“, meint die 31-Jährige.

Daher hat sie ein zinsloses Darlehen bei der Darle­
henskasse ihres Studentenwerks (Daka) für das Ex­
amensjahr beantragt. Jetzt bekommt sie 500 Euro im 
Monat und kann ihr Studium stressfrei abschließen.

Studienfinanzierung live
BAföG, Nebenjob oder doch ein Kredit? Welche Form der 
Studienfinanzierung passend ist, hängt unter anderem 
von der Studienphase ab. 

Sebastian Berns (22) 
4. Semester Kommunikationsdesign
„Wer BAföG beantragen will, sollte den Antrag so 
früh wie möglich einreichen“, weiß der 
22-Jährige. Gezahlt wird ab 
Antragsdatum, nicht rück­
wirkend. 

Mit 90 Euro BAföG kommt er mit der Un­
terstützung seiner Eltern inklusive Kindergeld auf 
696 Euro monatlich. „Ich arbeite fünf Stunden pro 
Woche an verschiedenen Designprojekten der 
Hochschule mit und verdiene damit noch 
mal 190 Euro zusätzlich pro Monat.“



Neu zum Winter-
semester 2010/11  

Universität Freiburg / Universität 
Mulhouse
regio chimica
die Besonderheit des studiengangs: es wird in deutsch, 
englisch und französisch unterrichtet.
http://portal.uni­freiburg.de/regiochimica

Hochschule Hof
Systemwerkstoffe
duales studium, bei dem die studierenden zusätzlich einen 
ihK­abschluss als Verfahrensmechaniker erwerben.
www.fh­hof.de

Hochschule für Musik Karlsruhe / 
Hochschule Karlsruhe Technik und 
Wirtschaft
kulturmediatechnologie
der neue Bachelorstudiengang hat das Ziel, Kulturjournalisten 
eine möglichst umfassende ausbildung zu bieten.
www.kmt­karlsruhe.de

Duale Hochschule 
Baden-Württemberg Lörrach
BWL-dienstleistungsmanagement
das studium qualifi ziert für die arbeit bei Zeitarbeitsun­
ternehmen, personalvermittlungen und im betrieblichen 
personalbereich.
www.dhbw­loerrach.de

Universität Stuttgart
Simulation technology
Wie verläuft die Luftströmung um ein auto? auf diese und 
weitere fragen liefert der neue studiengang an der universität 
stuttgart antworten.
www.studium­simtech.uni­stuttgart.de

Neu zum Sommer-
semester 2010 

Hochschule Furtwangen
molekulare und technische medizin
das interdisziplinäre studienangebot deckt die Bereiche 
humanmedizin, molekularbiologie und technik ab.
www.hfu­studium.de

Universität Würzburg
mensch-computer-Systeme
Wie muss man computergestützte systeme aufbauen und 
gestalten, damit der nutzer nicht überfordert ist? mit 
dieser frage beschäftigt sich der interdisziplinäre Bachelor­
studiengang.
www.uni­wuerzburg.de

Dein abi >> Portal
im internet fi ndest du unter „news“ und „studium“ weitere 
Beschreibungen von neuen studiengängen.
www.abi.de

handWerKsKammer Zu KÖLn und
fachhOchschuLe des mitteLstandes

handWerkSmanagement
Beginn: ab Oktober 2010

Der triale studiengang „handwerksmanagement B.a.“ sieht eine 
ausbildung in einem handwerksberuf, unter anderem Bäcker oder 

elektrotechniker, und die Weiterqualifi zierung zum handwerksmeister 
vor. parallel dazu wird ein Bachelor­studium „handwerksmanagement“ 
absolviert. die inhalte des studiums konzentrieren sich auf die Vermitt­
lung betriebs­ und volkswirtschaftlicher Kenntnisse sowie aspekte des 
managements und marketings. 

interessierte können sich ganzjährig bewerben, müssen allerdings 
einen eignungstest absolvieren. die studiengebühren variieren je 
nach handwerk zwischen 17.000 und 22.000 euro, während der aus­
bildungsphase erhält man eine Vergütung und die Weiterqualifi zierung 
zum meister kann durch „meister­BaföG“ gefördert werden.

mehr Infos >> www.hwk­koeln.de/
aus_und_Weiterbildung/10_triales_studium

uniVersitÄt GÖttinGen

InterdISzIPLInäre 
IndIen StudIen
Beginn: Wintersemester 2010/11 

Die studierenden erwerben fach­ und landeskundliche Kenntnisse 
und können sich im Verlauf des sechssemestrigen studiengangs auf 

einen der drei folgenden schwerpunkte spezialisieren: politik und Öko­
nomie, Geschichte und Gesellschaft sowie sprache, Kultur und religion. 
das studium wird außerdem durch einen „außerfach­wissenschaftlichen 
Kompetenzbereich“ ergänzt. hier kann zum Beispiel ein modul im fach­
bereich agrarwissenschaft oder Volkswirtschaft belegt werden.

den absolventen dieses studienangebots stehen vielfältige Berufs­
felder offen: sie haben die möglichkeit, in indischen und transnationa­
len unternehmen, im tourismus oder auch in der entwicklungszusam­
menarbeit tätig zu werden.

mehr Infos >> www.uni­goettingen.de

Jade hOchschuLe WiLheLmshaVen OLdenBurG eLsfLeth

meereStechnIk
Beginn: Wintersemester 2010/11 

Die inhalte dieses achtsemestrigen studienangebots in Wilhelms­
haven sind zum großen teil technisch ausgerichtet. die studie­

renden erwerben zunächst Grundlagen in mechanik, elektronik und 
informatik sowie in chemie, mikrobiologie und meereskunde. in den 
höheren semestern können die Wasserratten meeresmesstechnik, 
marine sensorik und robotik sowie Offshore­ und hafentechnik auf­
bauend studieren. darüber hinaus werden aber auch nicht­technische 
Qualifi kationen im Bereich fremdsprachen, hafenmanagement und 
hafenwirtschaft vermittelt.

das studium schließt mit dem Bachelor of engineering ab. für 
die absolventen ergeben sich gute Berufsaussichten im Bereich der 
maritimen erneuerbaren energien, der Offshore­ oder meeresfor­
schungstechnik. außerdem soll ab 2013 der weiterführende master­
studiengang marine sensorik vor Ort angeboten werden.

die Kosten betragen etwa 740 euro pro semester inklusive semes­
terticket.

mehr Infos >> www.fh­oow.de/fbi/studium/meer/

12 4|2010
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Der Campus Heide-Süd der Martin-Luther-Universität befi ndet sich auf einem ehemaligen Kasernengelände.

Blick auf den Campus der Hochschule für Kunst und Design.

 infos über die hoch­ >
schulen in halle 
 die freizeit­ >
möglichkeiten 
 das studentenleben  >
und die Wohn­
situation
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nter studierenden, so sagt man, wird die stadt an der saale 
auch „Genschman­city“ genannt. schließlich ging in halle 
niemand geringerer zur schule und zur universität als der 
ehemalige außenminister hans­dietrich Genscher. aber die 
größte stadt sachsen­anhalts ist noch als heimat einer an­

deren berühmten persönlichkeit bekannt: Georg friedrich händel wurde 
hier 1685 geboren. und wo händel einst lebte, ist die Kultur natürlich 

heute noch ein wichtiger aspekt. doch wissen die hallenser auch zu feiern 
– Bars und cafés gibt es dazu genug. 

mit seinen drei hochschulen ist halle ein beliebter studienort. insge­
samt sind rund 19.000 studierende in der martin­Luther­universität halle­
Wittenberg, der hochschule für Kunst und design und der evangelischen 
hochschule für Kirchenmusik eingeschrieben. 

 

Wohnungs- und Jobsuche 
halle ist unter anderem mit dem nahe gelegenen Leipzig in der metro­
polregion sachsendreieck zusammengeschlossen. in halle selbst haben 
sich unternehmen wie die halloren schokoladenfabrik Gmbh oder die 
Kathi rainer thiele Gmbh niedergelassen. doch nicht nur die Wirtschaft, 
auch die Wissenschaft ist in halle vertreten: durch einrichtungen der 
max­planck­Gesellschaft oder des fraunhofer­instituts etwa. dement­
sprechend schnell und einfach kann auch die suche nach einem neben­
job verlaufen, wie petra Bratzke, Vorsitzende der Geschäftsführung der 
agentur für arbeit halle, bestätigt. die Wohnsituation ist ebenfalls günstig. 
„Wohnraum ist für studentinnen und studenten erschwinglich und man 
muss keine langen Wartezeiten befürchten“, berichtet dr. Volkmar thom, 
Geschäftsführer des örtlichen studentenwerks. <<

haLLe (saaLe)

WO händeLS urenkeL StudIert hätten
Wer noch nie in halle war, hat defi nitiv etwas verpasst. neu-hallenser 
können sich auf top ausgestattete hochschulen, reichhaltige kultur und 
viel grün freuen. 

134|2010

hochschulpanorama

„Wohnraum ist für Studentinnen und 
Studenten erschwinglich.“
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P
robieren geht über studieren – 
das Prinzip könnte auch bei der 
Studien- und Berufswahl ange­
wendet werden. Um sicher zu 
sein, dass die eigenen Vorstel­

lungen vom Beruf auch mit der Wirklichkeit 
übereinstimmen, ist es ratsam, Praktika zu ab­
solvieren. An vielen Gymnasien wird das soge­
nannte Schülerbetriebspraktikum als verpflich­
tender Ausflug in die Berufswelt angeboten. 
Die Regelungen sind aber von Bundesland zu 
Bundesland unterschiedlich. In Hamburg etwa 

gibt es derzeit keine Vorschriften bezogen auf 
verpflichtende Praktika an Gymnasien. In der 
Regel findet jedoch dennoch ein dreiwöchiges 
Betriebspraktikum statt. Das liegt im Ermessen 
der Schule und ist abhängig von der Schwer­
punktsetzung. Meist finden die Praktika in der 
neunten oder zehnten Klasse statt.

Daneben ist es ratsam, freiwillige Praktika 
etwa in den Schulferien zu absolvieren. „Ein 
wirkliches Gespür für die Anforderungen in der 
Arbeitswelt bekommt man nur durch praktische 
Erfahrungen. Denn es ist schwer, sich lediglich 

aus Informationsangeboten, etwa dem BERU­
FENET, die täglichen Arbeitsabläufe an einem 
Arbeitsplatz oder in einem Unternehmen vor­
stellen zu können“, erklärt Thomas Vielhauer, 
Berufsberater der Arbeitsagentur in Hamburg.

Reinschnuppern
Ein weiterer Pluspunkt: Wer ein Praktikum ab­
solviert, hat auch die Chance, Fähigkeiten zu 
erwerben, die im Arbeitsleben verlangt werden, 
also beispielsweise Schlüsselqualifikationen  
wie Kommunikations- und Teamfähigkeit. 

Praktikum

Praxisluft  
schnuppern

Praktische Erfahrungen sind nicht nur für den Berufseinstieg von Vorteil. Schon in der Oberstufe helfen 

Orientierungspraktika dabei, bei der Berufswahl entscheidende Schritte voranzukommen.  

Die Möglichkeiten, Praxisluft zu schnuppern, sind vielfältig – angefangen vom Schülerbetriebspraktikum 

über Vor- und Fachpraktika sowie freiwillige Praktika während des Studiums.
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Denn für eine erfolgreiche Bewerbung, so 
die Erfahrung von Thomas Vielhauer, ist das 
persönliche Auftreten vielfach entscheiden­
der als die Abitur-Note. „Praxiserfahrungen 
helfen zudem dabei, bei der Bewerbung um 
einen Ausbildungsplatz die Entscheidung für 
einen Beruf plausibel begründen zu können“, 
weiß der Berufsberater. 

Und auch bei der Suche nach dem pas­
senden Studiengang können diese Erfah­
rungen helfen. Da inzwischen mehr als die 
Hälfte aller Studiengänge zulassungsbe­

schränkt sind und einige Hochschulen ihre 
Studierenden unter anderem anhand von 
Auswahlgesprächen und Motivationsschrei­
ben aussuchen, hilft es, mit Praxiserfahrung 
argumentieren zu können. Außerdem wird in 
einigen Studiengängen – beispielsweise in 
den Ingenieurwissenschaften, im Bereich der 
Sozialen Arbeit oder einigen künstlerischen 
Studiengängen – vor dem Beginn der akade­
mischen Ausbildung häufig ein Vorpraktikum 
verlangt. 

Die mehrwöchigen Praxiserfahrungen im spä­
teren Berufsbereich tragen dazu bei, die eige­
nen Vorstellungen und Anforderungen vor Stu­
dienbeginn noch einmal zu überprüfen, aber 
auch Theorie und Praxis später besser ver­
knüpfen zu können. Insbesondere in Fächern, 
in denen keine Pflichtpraktika vorgeschrieben 
sind, solltest du dich während des Studiums 
eigeninitiativ darum kümmern, praktische Er­
fahrungen zu sammeln. Dabei bringen längere 
Praktika von mindestens sechs Wochen mehr 
als kurze Praktikumszeiten. 
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om

as Vielhauer

„Studienbegleitende Praktika sind besonders wichtig für Studie­
rende in den Geistes- und Sozialwissenschaften, für die es oft kein 

festes Tätigkeitsprofil gibt“, führt Berater Vielhauer aus. „Im Lebens­
lauf sollte ein roter Faden erkennbar sein. Wenn ein Studierender 

der Geisteswissenschaften zunächst Praktika in der Öffentlichkeits­
arbeit und im Event-Bereich gemacht hat und dabei feststellt, dass ihm das Schreiben 
am meisten liegt, können die weiteren Praxiserfahrungen beispielsweise im Bereich 
Redaktion liegen und in der Vita entsprechend herausgestellt werden“, erklärt der 
Berater. Er betont: „Je näher das Ende des Studiums rückt, desto wichtiger wird 
es, Kontakte in die Arbeitswelt zu knüpfen. Bei dieser Form des Networkings geht 
es nicht so sehr darum, bei einem bestimmten Arbeitgeber tatsächlich auch eine 
Festeinstellung zu bekommen, sondern erst einmal darum, mehr Informationen 
über die Branche zu erhalten.“

Keine Praktikantenkarriere
Doch auch der Berufsberater warnt vor so genannten Praktikantenkarrieren. Denn 
durch die Diskussion um die „Generation Praktikum“ komme der Begriff inzwischen 
nicht immer gut an: „Wer nach dem Studium noch ein Praktikum machen möchte, 
sollte genau abwägen. Man kann Arbeitgebern auch sein Interesse signalisieren, dass 
man das Unternehmen näher kennenlernen möchte, ohne sich als Praktikant zu be­
werben. Vielleicht gibt es stattdessen Möglichkeiten, als Hospitant, Assistent oder 
als eine Art Trainee für eine gewisse Zeit mitzuarbeiten und auf diese Weise vielleicht 
in eine Festanstellung übernommen zu werden.“ << 

„Je näher das Ende 
des Studiums rückt, 

desto wichtiger 
wird es, Kontakte 
in die Arbeitswelt 

zu knüpfen.“
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interview

„Ein Praktikum ist ein 
Lernverhältnis“
Jessica Heyser ist im Bundesvorstand des Deutschen 
Gewerkschaftsbunds (DGB) für den Bereich Jugend 
zuständig. abi>> sprach mit ihr über die Rechte 
und Pflichten von Praktikanten.
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abi>>: Welche Vorteile bieten Praktika?

Jessica Heyser: Praktische Erfahrungen helfen dabei, 
sich beruflich zu orientieren. Man kann besser her­
ausfinden, ob ein bestimmtes Berufsfeld zu einem 
passt und ob man die angestrebte Tätigkeit 
überhaupt ausüben kann. Natürlich kann 
man über Praktika auch Kontakte zu poten­
ziellen Arbeitgebern knüpfen. Allerdings 
fallen die sogenannten Klebeeffekte in 
der Praxis weniger positiv aus. Unter­
suchungen zeigen, dass nur etwa zehn 
Prozent der Praktikanten, die bereits 
ein Studium oder eine Ausbildung ab­
geschlossen haben, als festangestellte 
Mitarbeiter vom Betrieb übernommen 
werden. 

abi>>: Welche Pflichten haben Praktikanten? 

Jessica Heyser: Ein Praktikum ist ein Lernverhältnis. Allerdings kann 
der Betrieb verlangen, dass der Praktikant auch gewisse Arbeitsleis­
tungen erbringt. Wie beides gewichtet wird, ist Ermessenssache.  

Der Lerneffekt sollte natürlich im Vordergrund stehen. Sinnvoll 
kann es sein, wenn sich beide Seiten, Praktikant und Betrieb, 
vorab darüber verständigen, welche Interessen der Praktikant 
hat, welche Abteilungen er kennenlernen möchte und darüber 
eine Vereinbarung treffen. 

abi>>: Wie erkenne ich Unternehmen, die den Aspekt der 
Ausbildung sehr ernst nehmen? 

Jessica Heyser: Ein gutes und faires Praktikum ist zeitlich auf 
maximal drei Monate begrenzt, angemessen vergütet und wird 
im Rahmen der Ausbildung absolviert. Ziele und Inhalte des 
Praktikums sind im Rahmen eines Praktikumsplans beziehungs­
weise Ausbildungsvertrags festgelegt. Unternehmen, die ein 
solches Praktikum ausschreiben, sind mit einer relativ hohen 
Wahrscheinlichkeit tatsächlich daran interessiert, jungen Men­
schen einen Einblick in ein Tätigkeitsfeld zu geben.

abi>>: �Welche Rechte haben Praktikanten?

Jessica Heyser: Praktikanten, die ein freiwilliges Praktikum 
absolvieren, haben laut Berufsbildungsgesetz Anspruch auf eine 
angemessene Vergütung, auf Urlaub und alle anderen allgemei­
nen Arbeitnehmerrechte sowie auf ein Zeugnis. Außerdem muss 
es sich beim Praktikum um ein Lernverhältnis handeln, d.h. das 
Lernen und nicht das Arbeiten muss im Vordergrund stehen. Da 

Pflichtpraktika im Studium als Teil der akademischen Ausbil­
dung gelten, hat der Praktikant weder Anspruch auf Urlaub 
noch auf andere Arbeitnehmerrechte. Trotzdem können 
natürlich beispielsweise Urlaub und Praktikumsvergütung im 
Praktikumsvertrag schriftlich festgelegt werden.

abi>>: Wie können Praktikantenkarrieren  
vermieden werden?

Jessica Heyser: Im Lebenslauf macht es 
sich nicht unbedingt gut, wenn zu viele 
Praktika absolviert wurden. Personalver­
antwortliche fragen sich dann, woran es 
liegt, dass der Bewerber nicht über­
nommen wurde. Eine Möglichkeit ist es, 
mit dem Praktikumsbetrieb darüber zu 
sprechen, ob diese Zeiten anders dekla­

riert werden können, zum Beispiel als freie 
Mitarbeit. Statt nach dem Studium viele 

Praktika zu machen, wenn es mit der Suche 
nach einer Anstellung schwierig ist, raten wir 

eher dazu, sich eine Honorarstelle zu suchen und 
so den beruflichen Einstieg zu versuchen. Auch das Job­

ben in einem berufsfremden Bereich kann eine Alternative sein, 
wenn daneben ausreichend Zeit bleibt, sich auf das Schreiben 
von Bewerbungen zu konzentrieren. <<

„Praktische Erfahrungen  
helfen dabei, sich beruflich  

zu orientieren.“
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Orientierungspraktikum

Mit einem sicheren Gefühl ins 
Studium
Schritt für Schritt zum Wunschberuf: Martin Fries (21) aus 
dem mittelfränkischen Dinkelsbühl hat gerade das vierte 
Semester seines Medizinstudiums an der Philipps-Univer-
sität in Marburg begonnen. Um das richtige Studienfach zu 
finden, hat er ab der 11. Klasse verschiedene Orientierungs-
praktika absolviert. 

Das 11. Schuljahr hat Martin Fries in den USA verbracht und in den 
Ferien in einem Café gejobbt. „Meinen damaligen Chef habe ich ge­

fragt, ob ich mal in den Management-Bereich des kleinen Unternehmens 
hineinschnuppern kann.“ Eineinhalb Wochen konnte Martin Fries den Ca­
féhausbetreiber bei seinen täglichen Aufgaben begleiten, angefangen vom 
Einkauf bis zur Buchhaltung. „Mein Chef hat mir kleine Aufgaben übertra­
gen. Ich habe zum Beispiel Einkaufslisten erstellt oder die Kasseneinnah­
men kontrolliert.“

Blick über die Schulter
Diese Erfahrung brachte ihn bei seiner Berufswahl einen entscheidenden 
Schritt weiter. „BWL ist nicht meine Sache, habe ich festgestellt“, sagt 
er. Die Aufgaben haben nur indirekt mit Menschen zu tun. Ihm sei klar 
geworden, dass er direkt mit Menschen arbeiten will. Zurück in Deutsch­
land nutzte er die Chance, bei einer Verwandten, die als Kieferorthopädin 
eine eigene Praxis betreibt, in den Ferien eine Woche lang zu hospitieren. 
Wenn sie Patienten behandelte, konnte Martin Fries zuschauen und so 
ihren Berufsalltag kennenlernen. „Es hat mir Spaß gemacht, die einzelnen 
Fälle zu beobachten. Ich konnte miterleben, wie den Patienten vom Beginn 
bis zum Abschluss der Behandlung geholfen wurde.“ Allerdings empfand 

er die Zahnmedizin als zu eng gefasst, ihn interessiert der ganze Mensch. 
„Daher habe ich mich für Humanmedizin entschieden.“ 

Doch um wirklich sicher zu gehen, dass er mit dem Arbeitsalltag im 
Krankenhaus gut zurechtkommt, hat Martin Fries in der 13. Klasse noch 
ein zweiwöchiges Praktikum während der Ferien gemacht. Weil er sein 
Interesse an den verschiedenen Untersuchungen bekundete und Ärzte 
angesprochen hat, durfte er sogar einmal bei einer Operation dabei sein. 
„Es ist sinnvoll, die Ferien in der Oberstufe für Praktika zu nutzen“, fasst 
er seine Erfahrungen zusammen. „Denn die Zeit zwischen Abitur und Stu­
dium ist sehr knapp, da für die Bewerbung an der Hochschule bestimmte 
Fristen eingehalten werden müssen.“ <<

Dank eines Praktikums hat Martin Fries festgestellt: 
„BWL ist nicht meine Sache.“
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Während eines Praktikums erwirbt man Schlüsselqualifikationen, die im Berufsleben gebraucht werden. 

Fo
to

: W
ill

m
y 

CC


 S
tu

di
o



19

im fokus

4|2010

freiWiLLiGes praKtiKum

WunSchBeruF 
auF dem PrÜFStand
maximilian haack (21), der aus der nähe von münster 
stammt, kann sich vorstellen, nach abschluss seines 
Politikstudiums an der Ludwig-maximilians-universität 
münchen bei einer unternehmensberatung zu arbeiten. 
um einen besseren einblick in diesen arbeitsbereich zu 
bekommen, hat er ein dreimonatiges, freiwilliges Prakti-
kum bei einer kleinen, aber erfolgreichen unternehmens-
beratung absolviert. 

Wenn ein unternehmen an die Beratungsfi rma herangetreten ist, 
um zum Beispiel unterstützung bei der Verkaufsförderung zu er­

halten, hatte maximilian haack die aufgabe, den markt zu analysieren 
und firmen zu fi nden, die als abnehmer in frage kommen. „meine auf­
gabe bestand darin, informationen über unternehmen zu recherchieren. 
diese informationen habe ich in form von power­point­präsentationen 
aufbereitet“, erzählt der 21­Jährige. „dabei habe ich viel im internet 
 recherchiert, habe mir die Websites von unternehmen angeschaut und 
zahlreiche Geschäftsberichte  gelesen.“ doch nicht alle firmen geben im 
internet viele informationen und interna preis. „manchmal habe ich auch 
zum hörer gegriffen und versucht, durch telefonischen Kontakt einen 
ansprechpartner zu fi nden.“ 

Schriftliche Bewerbung
die praktikumsstelle hatte der student auf der internetseite seiner 
 fakultät gefunden, auf der regelmäßig Jobs­ und praktikumsangebote ver­
öffentlicht werden. Beworben hat er sich schriftlich. dann bekam er eine 
einladung zu einem Gespräch mit dem Geschäftsführer und erhielt eine 

testaufgabe: er sollte informationen über 
eine bestimmte firma recherchieren. „nach­
dem ich sie bearbeitet hatte, haben wir uns noch 
einmal getroffen, um details zu besprechen. Bei diesem 
termin konnte ich auch gleich meinen praktikumsvertrag un­
terschreiben“, freut sich der politikstudent, der gerade ins vierte 
semester startet.

im Vertrag wurde verein bart, welche aufgabe maximilian haack über­
nimmt, wie viele stunden er arbeitet und wie hoch seine entlohnung 
ausfällt. „den Bereich unternehmensberatung fi nde ich jetzt noch inter­
essanter, denn er kann sehr anspruchsvoll sein“, fasst maximilian haack 
zusammen. „für ein weiteres praktikum wünsche ich mir, den Beratungs­
prozess vor Ort miterleben und unternehmen noch stärker von innen ken­
nenlernen zu können.“ 

auch für das weitere studium ist sein praktikum hilfreich: „da ich 
im nebenfach Wirtschaft studiere, sind für mich bestimmte Grundla­
gen und Begriffl ichkeiten viel selbstverständlicher geworden. Weil ich 
viele Geschäftsberichte gelesen habe und mich mit dem aufbau von 
unternehmen befasst habe, verstehe ich die unterschiedlichen unter­
nehmensformen jetzt viel besser.“ <<

Auch wenn ein Praktikum ein Lernverhältnis ist, kann der Betrieb verlangen, dass der Praktikant gewisse Arbeitsleistungen erbringt.
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Auslandspraktikum

Sprachkenntnisse 
verbessert
Auslandserfahrung und Berufspraxis: 
Teresa Busch aus dem saarländischen 
Spiesen-Elversberg hat drei Monate 
ein Praktikum in Sydney absolviert. 
Von August bis Dezember 2009 war 
sie im australischen Partnerbüro von 
World of XChange im Einsatz, einer 
Plattform, die für Studierende unter 
anderem Praktika und Sprachkurse im 
Ausland vermittelt. 

Teresa Busch studiert an der Hochschule 
für Technik und Wirtschaft des Saarlandes 

in Saarbrücken International Tourism Manage­
ment. Im fünften Semester ist für alle Studieren­
den entweder ein Auslandspraktikum oder ein 
Semester an einer ausländischen Hochschule 
vorgesehen. Die 22-Jährige entschied sich für 
ein Praktikum. „Ich wollte Berufserfahrung sam­
meln“, sagt sie.

Von August bis Dezember 2009 absolvier­
te die Studentin im australischen Partnerbüro 
„Sydney Internships“ von World of XChange, 
einer Plattform, die für Studierende unter ande­
rem Praktika und Sprachkurse im Ausland ver­

mittelt, ein Praktikum. Nach vielen vergeblichen 
Bewerbungen in Hotels und bei Tourismusveran­
staltern hatte sich Teresa Busch schließlich bei 
ihren Kommilitonen aus den höheren Semes­
tern nach guten Praktikumsplätzen umgehört. 
„Eine Mitstudentin hat mir ‚Sydney Internships‘ 
empfohlen. Sie hatte dort ein Praktikum absol­
viert und gute Erfahrungen gemacht“, berichtet  
Teresa Busch. 

Motivationsschreiben in 
Englisch
Per Mail schickte sie einen Lebenslauf in Englisch 
sowie ein Anschreiben, in dem sie ihre Motivation 
deutlich machte, an die entsprechende Kontakt­
person. „Zuerst habe ich eine Mail erhalten, in 

der bereits die ersten Infos über meine Haupt­
aufgaben während des Praktikums beschrieben 
wurden. Etwa eine Woche später bekam ich die 
Zusage“, berichtet sie begeistert. 

Während des Praktikums hatte die Studentin 
aus Deutschland die Aufgabe, einmal pro Woche 
einen Newsletter mit Tipps und Veranstaltungs­
hinweisen für Praktikanten zu schreiben, die 
aus verschiedenen europäischen Ländern nach 
Australien gekommen waren. Daneben hat sie Rou­
tineaufgaben im Büro erledigt und die Neulinge bei 
der Wohnungssuche unterstützt. 

Eines ihrer Projekte war die Erstellung einer 
20-seitigen Welcome-Mappe für Neuankömm­
linge. „Nach der Zeit in Sydney kann ich mir sehr 
gut vorstellen, später im Ausland zu arbeiten“, 
meint die Studentin. „Mein Traumjob wäre es, im 
Event-Management eines großen Hotels zu ar­
beiten.“ Vor allem ihre Sprachkenntnisse konnte 
Teresa Busch wesentlich verbessern. „Zwar hat­
te ich seit der siebten Klasse Englischunterricht 
und nehme im Studium am Business-Englisch 
teil, doch dass ich die Sprache fließend beherr­
sche, war zuvor nicht der Fall.“ Einen Sprach­
kurs hat sie nicht belegt. „Am 
Anfang habe ich 

noch zu viel nachgedacht und Fehler gemacht. 
Doch an meinem Praktikumsplatz war eine net­
te Atmosphäre und ich wurde häufig korrigiert. 
Es ging immer besser. Und irgendwann redet 
man einfach drauf los.“ Ihr Praktikum war unbe­
zahlt. Für die monatliche Miete musste Teresa 
Busch rund 400 Euro aufbringen. „Die Lebens­
haltungskosten sind ähnlich wie 
in Deutschland“, sagt sie. „Doch 
rechnet man die Flugkosten hin­
zu, kommen schon einige Ausga­
ben zusammen.“ <<

Teresa Busch kann sich gut vorstellen, später im Ausland 
zu arbeiten.
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Über Praktika kann man Kontakte zu potenziellen Arbeitgebern knüpfen.
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Vorpraktikum

Kreative Finger
fertigkeit
Yvonne Simon (25) stammt aus dem 
Rheinland und hat gerade an der 
Fachhochschule Trier ihr Mode-Design-
Studium begonnen. Voraussetzung 
für die Aufnahme des Studiums ist 
ein Vorpraktikum, in dem die Studie-
renden grundlegende Fertigkeiten 
wie Nähen und Zeichnen in der Praxis 
ausprobieren.

Dass in ihrem Studiengang ein Vorpraktikum 
verpflichtend ist, hatte Yvonne Simon auf 

der Website des Fachbereichs erfahren. Die 
25-Jährige hat die gesamte Praktikumszeit 
von insgesamt drei Monaten vor Beginn des 
Studiums absolviert. „Auf meinen Praktikums­
betrieb bin ich während einer Modenschau an 
der Fachhochschule aufmerksam geworden“, 
erzählt die Studentin.

Grundlagen des  
Nähens gelernt

Die Bewerbung verlief unkompliziert: 
„Ich bin einfach in das Ladenge­

schäft gegangen und habe mich 
persönlich vorgestellt.“ In dem 
kleinen Betrieb einer Designe­
rin, die als Solo-Selbstständige 
in Trier Damenbekleidung und 
Accessoires entwirft, herstellt 
und verkauft, konnte Yvonne Si­
mon vieles selbst ausprobieren. 
„Ich habe die Grundlagen des 
Nähens gelernt und verschie­
dene Materialien und Verarbei­
tungstechniken kennengelernt“, 
erzählt sie. Auch beim Verkauf 
der Mode sowie dem Einkauf 
der Stoffe war sie mit dabei. 
„Natürlich konnte ich auch ei­
gene Entwürfe zeichnen“, freut 
sich die Studentin, die zuvor 
eine Ausbildung zur Bürokauf­
frau gemacht hatte. „Es macht 
viel Spaß, kreativ zu sein.“

Dass sie grundlegende Fer­
tigkeiten wie das Nähen be­
herrschen muss, ist für die 
25-Jährige selbstverständlich. 
„Als Designerin muss ich in der 
Lage sein, aus Entwürfen Pro­
totypen herzustellen oder den 
Näherinnen zumindest genau 
erklären können, wie die Ma­
terialien zu verarbeiten sind.“ 
Schon für ihre Bewerbung müs­
sen die angehenden Designer 
eine Mappe mit Zeichnungen 
und Fotos von Arbeiten einrei­
chen. Durch die praktischen 

Erfahrungen konnte Yvonne Simon aber nicht 
nur die Fingerfertigkeit trainieren. Die Beschäf­
tigung mit den unterschiedlichen Stoffen wirkt 
sich auch positiv auf das theoretische Lernen 
aus: „Wir haben zum Beispiel Fächer wie Textil­
technologie, in denen wir erfahren, wie Stoffe 
aufgebaut und hergestellt werden. Es ist sehr 

von Vorteil, wenn man bereits genäht hat und 
mit den Materialien vertraut ist“, betont die Stu­
dentin. „Auch im Studium finde ich es wichtig, 
während der Semesterferien verschiedene Prak­
tika zu machen, um Einblick in unterschiedliche 
praktische Bereiche zu bekommen, angefangen 
von der Färberei bis zum Maßatelier. <<

Für manche Studiengänge – beispielsweise im künstlerischen Bereich – ist ein Vorpraktikum Pflicht.
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Praktikum vor der Ausbildung

Vom Praktikum 
zum Ausbildungs-
platz
Christoph Holst aus dem niedersächsi-
schen Uelzen hat in der Oberstufe ein 
Schülerbetriebspraktikum absolviert 
und dabei zum ersten Mal die Berufs-
welt erkundet. Über ein weiteres, 
freiwilliges Praktikum hat der Abituri-
ent einen Ausbildungsplatz in seinem 
Wunschberuf als Bankkaufmann 
gefunden. 

In der 11. Klasse war ein zweiwöchiges 
Schülerbetriebspraktikum Pflicht für Chris­

toph Holst, der das allgemeinbildende Gymna­
sium in Uelzen besucht hat. Damals war er sich 
über seine Berufswahl noch unsicher. Bei der 
Suche nach einem Praktikumsplatz konnte er 
auf Kontakte zwischen Schule und Unterneh­
men sowie Institutionen in der Region zurück­
greifen. „In der Nähe meines Wohnorts hat 
die Bundespolizei einen Standort. Sie hat eine 
bestimmte Anzahl von Praktikumsplätzen zur 
Verfügung gestellt“, erinnert er sich. Während 
seines Schülerbetriebspraktikums konnte er 
die unterschiedlichen Abteilungen kennenler­
nen. „Es gibt beispielsweise Hundertschaften, 
die sich mit der Spurensicherung befassen, 

andere sind zum Beispiel dafür zuständig, 
in Fußballstadien für Sicherheit zu sorgen.“ 
Seine Erfahrungen im Praktikum und die 
Anforderungen einer Tätigkeit bei der 
Bundespolizei hat Christoph Holst in ei­
nem Praktikumsbericht dargestellt. 

Interesse für  
Wirtschaft 
„In der Oberstufe habe ich ange­
fangen, mich mehr und mehr für 
Wirtschaft und Aktien zu interes­
sieren. Daher habe ich mich ent­
schlossen, noch ein freiwilliges 
Betriebspraktikum in einer Bank 
zu machen“, berichtet er. Unmittel­

bar nach dem Abitur konnte Christoph Holst 
zwei Wochen lang in der Hauptstelle der Spar­
kasse Uelzen Lüchow-Dannenberg Einblicke in 
das tägliche Bankgeschäft nehmen. Zu Beginn 
des Praktikums wurden ihm die grundlegen­
den Tätigkeiten erklärt, am Ende durfte er be­
reits im Service-Bereich Kunden in Empfang 
nehmen und sie bei leichten Aufgaben, etwa 
beim korrekten Ausfüllen von Überweisungs­
trägern, unterstützen.

Dass ihm der Umgang mit Kunden besonders 
liegt und er gut ins Team passt, hat der Abituri­
ent überzeugend unter Beweis gestellt. „Es hat 
Spaß gemacht, denn die Arbeit in einer Bank ist 

abwechslungsreicher als man zu­
nächst vermutet. Auf­

grund meiner 
praktischen 
Erfahrungen 
ist es mir 

leicht gefallen, 
im Bewerbungs­

gespräch die Ent­
scheidung für den 

Beruf und das Inte­
resse am Unterneh­

men zu begründen“, 
sagt der Bankkaufmann, 

der vor wenigen Wochen 
seine zweieinhalbjährige 

Ausbildung erfolgreich ab­
geschlossen hat. <<

Polizei oder Bank? Christoph Holst hat beide Arbeitgeber 
getestet.

Praktikum nach dem Studium

Im Auswahlverfah-
ren erfolgreich
Julia Litschko hat vor zwei Monaten 
ein Volontariat in der Abteilung Presse- 
und Öffentlichkeitsarbeit der ZEIT in 
Hamburg begonnen. Zuvor hatte sie 
dort ein sechsmonatiges Praktikum 
absolviert. „Dass ich meinen Aufga-
benbereich bereits kannte, hat mir 
dabei geholfen, im Auswahlverfahren 
besser argumentieren zu können“, sagt 
die Journalistik-Absolventin. 

Während ihres Praktikums bei der renom­
mierten Wochenzeitung hat Julia Litschko 

die Mitarbeiter in der Presseabteilung in vielfa­
cher Weise unterstützt. „Zu meinen Aufgaben 
gehörte das Erstellen des Pressespiegels – also 
die Dokumentation aller Berichte über die ZEIT 
und die weiteren Aktivitäten des Verlags in den 
Medien – sowie die Produktion der Vorabmel­
dungen, die zum Erscheinen jeder neuen Aus­
gabe über verschiedene E-Mail-Verteiler ver­

sendet werden. Zudem habe ich die Kollegen 
dabei unterstützt, Veranstaltungen zu organi­
sieren und Presseanfragen zu beantworten.“ 

Einige Praktika  
absolviert
Die 26-Jährige, die an der Hochschule Bre­
men den Internationalen Studiengang Fach­
journalistik mit der Schwerpunktsetzung 
Naturwissenschaft und Technik studiert hat, 
hatte bereits vor und während des Studiums 
mehrere Praktika bei Zeitungen und Fernseh­
sendern absolviert, darunter ZDF, 3sat sowie 
eine Tageszeitungsredaktion. „Trotzdem ist 
es im Journalismus nicht immer leicht, eine 
Festanstellung zu finden“, 
stellte Julia Litschko fest, 
die ursprünglich nicht 
vorgesehen hatte, nach 
dem Studium noch ein 
weiteres Praktikum zu 
absolvieren. Nachdem sie 
von der Ausschreibung für 
das Praktikum in einem 
Online-Jobportal erfahren 
hatte, hat sich die gebür­
tige Rostockerin dennoch 

beworben. „Weil ich als Journalistin viel mit 
Pressesprechern und Presseabteilungen zu 
tun hatte, wollte ich mehr darüber wissen, mit 
welchen Strategien und Konzepten diese Ab­
teilungen arbeiten.“

Dass sie sich schließlich im anspruchsvollen 
Auswahlverfahren für das 18-monatige Volonta­
riat erfolgreich durchsetzen konnte, führt Julia 
Litschko auch darauf zurück, dass sie sich über 
ihre beruflichen Ziele klar geworden ist. „Inzwi­
schen steht für mich fest, dass die Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit der Bereich ist, in dem ich 
weiterhin arbeiten möchte“, sagt sie. Zur Vor­
bereitung auf das Bewerbungsverfahren hat sie 
sich noch einmal intensiv mit allen Medien und 

Tochterunternehmen des Ver­
lagshauses beschäftigt. „Natür­
lich war es auch von Vorteil für 
mich, dass ich das Haus bereits 
kannte und gezeigt habe, dass 
ich mich engagiere.“ Während die 
Journalistik-Absolventin während 
ihres Praktikums vor allem ihren 
Kollegen in der Presseabteilung 
zugearbeitet hat, übernimmt sie 
jetzt auch eigenverantwortlich 
Projekte. <<
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Welche 
Praktika 
gibt es?

Schülerbetriebspraktikum
schulische pfl ichtveranstaltung, dauert 
in der regel zwei oder drei Wochen, 
fi ndet häufi g in der achten oder neunten 
Jahrgangsstufe statt

Orientierungspraktika
freiwillige praktika, bei denen du 
in verschiedene unternehmen und 
arbeitsbereiche „hineinschnuppern“ 
kannst

Vor- oder Fachpraktika
praxiserfahrungen, die im rahmen 
eines studiengangs verpfl ichtend nachzu­
weisen sind 

praKtiKum

Surftipps

JOBBOerSe
in der Jobbörse der Bundesagentur für 
arbeit kannst du unter dem punkt „sie 
suchen“ praktikumsstellen recherchieren.
http://jobboerse.arbeitsagentur.de

BeruFenet
das netzwerk für Berufe der Bundes­
agentur für arbeit 
www.berufenet.arbeitsagentur.de

kurSnet
datenbank für aus­ und Weiterbildung der 
Bundesagentur für arbeit
www.kursnet.arbeitsagentur.de

dgB-Jugend zu Praktika
www.dgb­jugend.de/studium/praktika

Fairwork e.V.
www.fairwork­verein.de

zentrale auslands- und Fachvermitt-
lung der Ba
www.ba­auslandsvermittlung.de

auslandspraktika mit dem daad
www.daad.de/ausland/
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Studium

Mehr als der  
Mensch

Was die wenigsten Studienanfänger erwarten: Psychologie ist in erster Linie eine 

Wissenschaft. Christoph Hausmann (24) war da keine Ausnahme. Er studiert Psychologie 

an der Johannes Gutenberg-Universität Mainz.
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E
r trägt dreadlocks, legere Kleidung, lächelt offen und 
freundlich. „ich habe mich für psychologie entschieden, 
weil ich mich für menschen interessiere. ich wollte wissen, 
warum sie bestimmte sachen machen und andere nicht“, 
erzählt christoph hausmann.

mit allgemeinem Vorwissen und einem etwas idealisierten Bild von dem 
fach schrieb er sich für den diplomstudiengang psychologie ein. er ist 
einer der letzten, die ein diplom erwerben, da der studiengang im Zuge 
der  Bologna­reform auf Bachelor und master umgestellt wurde.  informiert 
 hatte er sich bei der agentur für arbeit sowie in Gesprächen mit  Bekannten 
und freunden. der abi­schnitt von 1,4 reichte für den  numerus clausus 
und so begann er im Wintersemester 2005/06 sein studium. 

doch im Grundstudium ging es weder um sozialkompetenz und Ge­
sprächstechniken, noch beantwortete ihm jemand die frage nach dem 
Wesen des menschen. „psychologie an der uni ist zuallererst eine Wissen­
schaft“, erkannte der 24­Jährige schließlich, „deswegen geht es zunächst 
um das erlernen der wissenschaftlichen Grundlagen und methoden des 
fachs.“ das heißt für den psychologen, er lernt mathematik, genauer ge­
sagt, statistik. 

Langersehnte Praxis
das studium verlangt auch eine reihe von praktikumseinsätzen. „Beliebt 
sind vor allem die psychiatrischen Kliniken“, meint christoph hausmann. 
er selbst arbeitete vier monate in einer Klinik in Bad Kissingen und sechs 
Wochen an einem ausbildungsinstitut für psychotherapeuten. in einem 
 nebenjob hilft er einem therapeuten bei der  Büroarbeit in seiner praxis.

S
chon während ihrer ausbildung fragte sich anja Kriesch, 
woran es liegt, dass manche menschen spaß an ihrer 
 arbeit haben und sie erfolgreich erledigen, während 
 andere sich durch ihren arbeitstag schleppen: „an Geld 
und prestige kann es nicht liegen – ich habe hilfskräfte in 

der spülküche kennen gelernt, die waren mit ihrer arbeit zufriedener als 
hoch bezahlte leitende angestellte. mich hat das fasziniert.“

anja Kriesch ist Wirtschaftspsychologin, selbstständig und mutter von 
drei Kindern. die heute 34­Jährige absolvierte nach ihrem abitur eine aus­
bildung als hotelfachfrau, arbeitete zwei Jahre lang in einer Werbeagen­
tur und begann zunächst ein Wirtschaftsstudium an der uni magdeburg, 
 bevor sie dann an die fachhochschule harz wechselte, an der erstmals der 
neue studiengang Wirtschaftspsychologie angeboten wurde. „für mich 
war das genau das richtige“, sagt sie rückblickend, „mir war es wichtig, 
nahe an der praxis ausgebildet zu werden und auch der persönliche Kon­
takt zwischen professoren und studenten in unserem kleinen Jahrgang 
hat mir sehr gefallen“. 

Schritt in die Selbstständigkeit
mit einem sehr guten abschluss bewarb sie sich schließlich bei 
Wirtschaftsunternehmen in der region, fand aber keinen Job. des­
halb entschloss sie sich zur selbstständigkeit. Zusammen mit der 
Wirtschafts psychologin dorothee sauer gründete sie das trainer­ und 
Beraternetzwerk  Qspective. „die Kontakte, die ich mir während  meiner 
diplomarbeit aufgebaut hatte, waren dabei hilfreich“, berichtet anja 

Beruf

SeLBStStändIgkeIt aLS LÖSung

anja kriesch (34) fand nach ihrem Studium der 
Wirtschaftspsychologie keine feste anstellung. 
die mutter dreier kinder hat sich deshalb selbstständig 
gemacht und ist froh über diese entscheidung.

Anja Kriesch hat ein Beraternetzwerk gegründet.

Kriesch. der Betreuer ihrer abschlussarbeit, Geschäftsführer einer großen 
unternehmensberatung, riet ihr  nämlich nicht nur zur freiberufl ichkeit, 
er wurde auch ihr mentor. 
den einstieg fand sie über Kurse bei der Vhs. 

Zusammen mit ihrer  Geschäftspartnerin 
entwickelte sie für realschüler und Gym­
nasiasten eine seminarreihe namens 
„schrittmarke“ und ein Konzept, mit 
dem Jugendliche sich ganz bewusst 
über die weiteren schritte nach der 
schule entscheiden können. 
heute berät sie kleine und mittlere 

unternehmen in fragen der personal­
führung und ­entwicklung. als Leiterin 
eines existenzgründerinnen­projektes 
(juex) in sachsen­anhalt  unterstützt 
anja Kriesch auch frauen, die wie sie 
den schritt in die selbstständigkeit ge­
wagt haben.  <<

 

im hauptstudium besuchte er dann endlich die ersehnten praxis seminare 
wie „motivationale Gesprächsführung“, die ihm zeigten, mit welchen techni­
ken man seine Ziele in verschiedenen Gesprächs situationen  erreicht. Bis zu 
seinem Berufsziel, psychotherapeut, ist es allerdings noch ein langer Weg. 
Wer in diesem Beruf arbeiten möchte, muss in deutschland nach seinem 
psychologiestudium eine weitere mehrjährige ausbildung durchlaufen, um 
mit den Krankenkassen abrechnen zu dürfen. und diese ausbildung ist teil­
weise sehr teuer. „Viele steigen erst in einen  anderen Beruf ein, um sich 
später die ausbildung fi nanzieren zu können“, sagt christoph hausmann. er 
selbst hat Glück, da ihm seine eltern unter die arme greifen. <<

den einstieg fand sie über Kurse bei der Vhs. 
Zusammen mit ihrer  Geschäftspartnerin 
entwickelte sie für realschüler und Gym­

„Psychologie ist zuallererst eine Wissenschaft“, hat Christoph Hausmann festgestellt.
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interaktiv

Leseraktion

Lande einen Treffer
Weil bei einer Fußballweltmeisterschaft Halbzeiten zu überbrücken sind und weil ihr Kreuzworträtsel 

mögt, gibt es dieses Mal ein ganz besonders großes. Die Fragen kommen aus der Welt der Berufe,  

aus dem Bereich Fußballmeisterschaften und natürlich aus dem aktuellen Heft. Die bunt markierten Felder 

ergeben den Lösungssatz. Viel Spaß beim Knobeln!

abi>> chat	 Blogbeitrag	 Lesermeinungen	 abi>> Portal

Unter allen, die die richtige Lösung einsenden, verlosen wir einen iPod. Schick deinen 
Lösungssatz bis zum 12. Juli 2010 an die abi>> Redaktion unter redaktion@abi.de oder 
postalisch an die Willmy Consult & Content GmbH, abi>> Redaktion, Gutenstetter 
Straße 8d, 90449 Nürnberg und vergiss nicht, deine Adresse anzugeben. Den Gewin­
ner und die Auflösung findest du im Juli in der Leserrubrik auf www.abi.de.

1. �Welchen Gegenstand brauchen sowohl  
Grafiker als auch Ärzte in ihrem Beruf? 

2. �Welchen Gegenstand brauchen Archäo­
logen und Maler in ihrem Beruf? 

3. �Was machen Landwirte mit dem Feld 
und Bürokaufleute mit Waren?

4. �Was verteilen sowohl Lehrer als auch 
Bankkaufleute (Mehrzahl)?

5. �Daran piekst sich sowohl der Mode­
designer als auch der Förster während 
der Arbeitszeit (Einzahl).

6. �Von welchem Beruf träumt Ricky im  
aktuellen Comic?

7. �Worum dreht sich der Heftschwerpunkt 
(Einzahl)?

8. �Worum geht es bei „Studium & Beruf“?

9. Fremdwort für Wasserwissenschaftler?

10. �Welche Hochschulstadt stellen  
wir vor?

11. �Wo findet die Fußball-WM 2010 statt? 

12. �Welches Land hat bisher die meisten  
WM-Titel gewonnen?

13. �Welcher Deutsche war als Spieler  
und Trainer Weltmeister (Nachname)? 

14. �Wer ist der erfolgreichste WM-Tor­
schütze insgesamt? 

15. �Wer ist der erfolgreichste deutsche  
WM-Torschütze insgesamt (Nachname)?Lösungssatz:

6 3

8

9

4

13

12

5

15

2

7

1

11 10
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abi-Chat

Studieren im Osten
Am Mittwoch, 16. Juni 2010 findet zwischen 16 und 17.30 Uhr 
wieder ein abi>> Chat statt. Dieses Mal zum Thema „Studieren 
im Osten“.

Die Hochschulen im Osten Deutschlands werben mit 
guter Ausstattung, guten Studienbedingungen und 

einem idealen Betreuungsverhältnis. Trotzdem wird den 
ostdeutschen Ländern in den nächsten Jahren ein Rück­
gang der Studierenden prognostiziert, während die Zahl in 
Westdeutschland stark ansteigen wird. Warum also nicht 
zum Studieren nach Dresden, Leipzig, Halle oder Stralsund 
ziehen? Fragen rund um Studiengänge, Zulassungsbedingun­
gen, Studiengebühren, Wohnmöglichkeiten und anderes rund 
um das Studium im Osten beantworten Experten im nächsten 
abi-Chat.

Logg dich einfach am 16. Juni zwischen 16 und 17.30 Uhr unter 
http://chat.abi.de ein oder schick deine Fragen vorab per Mail an 
redaktion@abi.de, wenn du zum angegebenen Termin keine Zeit hast.

Sämtliche Infos zu den zukünftigen und vergangenen Chats, bei­
spielsweise die Chat-Protokolle, gibt es unter http://chat.abi.de.

Richtigstellung

In eigener Sache

Nicht zweitgrößte Universität
In der Ausgabe 3/2010 des abi-Magazins ist uns beim Hochschul­
panorama Mannheim auf Seite 13 ein Fehler unterlaufen. Die Uni­
versität Mannheim hat zurzeit 10.385 Studierende und ist nicht – 
wie berichtet – die zweitgrößte Universität in Baden-Württemberg. 

Berechnung Kirchensteuer
Im Artikel „Ohne Moos nix los“ auf Seite 8 in der Ausgabe 
1/2010 des abi-Magazins geht es um Finanzen in der Ausbildung. 
Hier wurde berichtet, dass die Kirchensteuer von der Bruttover­
gütung berechnet wird. Richtig ist, dass die Kirchensteuer von 
der zu zahlenden Lohn- beziehungsweise Einkommenssteuer 
bemessen wird.

Die Redaktion

Blogbeitrag

Der perfekte Nebenjob
Blogbeitrag von Janine zum Thema „Zukunft Ingenieurin?“  
auf www.abi.de

Die Frage: Welches ist der perfekte Nebenjob, bei dem man 
genügend Zeit hat, nebenbei für das Studium zu lernen? Die 
Antwort: Freibadaufsicht! Seit zwei Jahren arbeite ich mittlerwei­
le als Aufsicht im Freibad, und meiner Meinung nach ist das einer 
der besten Nebenjobs, die man bekommen kann. Zugegeben, 
bei gutem Wetter hat man allerhand damit zu tun, Kindern zu 
verbieten, vom Beckenrand zu springen oder Erwachsene auf­
zufordern, doch bitte an den dafür ausgewiesen Stellen zu rau­

chen. Doch wer bitte hat einen Job, bei dem er nebenbei im 
Bikini in der Sonne sitzen, Eis essen und braun werden 

kann? Und das beste an diesem Nebenjob: Typisch 
norddeutsches Wetter beinhaltet nun einmal 

eins - sehr viele Regentage! Und auch wenn 
ich normalerweise zu den Leuten gehö­
re, die beim ersten Sonnenstrahl an den 

Strand oder zumindest nach draußen rennen, 
freue ich mich an meinen Arbeitstagen auch 

einmal über das schlechte Wetter. Denn 
schlechtes Wetter bedeutet kaum bis 
keine Freibadbesucher und das bedeutet, 

dass ich mehr als genug Zeit habe, etwas 
für mein Studium zu tun.

Und wie ich die vergangenen Jahre festgestellt habe, ist die 
„Lernzeit“, die ich im Freibad verbringe, zumeist ausgesprochen ef­
fektiv. Denn hier bin ich weder durch das Telefon, noch durch das 
Internet, noch durch irgendwelche Staubfussel auf meinem Tep­
pich abgelenkt, die ich plötzlich unbedingt aufsaugen muss, bevor 
ich mit dem Mathelernen weitermachen kann. Eine Ablenkung gibt 
es im Freibad allerdings immer: das Kioskpersonal, das ab und an 
vorbeikommt, um mich in meiner Wachhütte mit genügend Eis zu 
versorgen. Eine willkommene Ablenkung, um ganz genau zu sein.

Blogs und Leserbriefe  
fürs abi>> Portal
Im abi>> Portal findest du weitere Textbeiträge von aktiven 
abi>> Lesern. Willst du auch regelmäßig für abi>> bloggen? 
Dann schicke uns dein Werk per E-Mail an redaktion@abi.de.
 
Wenn dir ein Artikel besonders gefällt, wenn du Kritik üben 
willst oder sonstige Anmerkungen hast, dann nutze die 
Möglichkeit und schreib uns einen Leserbrief. Kennzeichne 
deine Einsendung dann mit dem Vermerk „Leserbrief“ und 
gib deinen vollständigen Namen und deine Adresse an.

abi>>
abi>> chat	 Blogbeitrag	 Lesermeinungen	 abi>> Portal
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Elektroindustrie

Eine Branche mit  
Zukunft

Die Elektrobranche wurde von der Wirtschaftskrise hart getroffen,  

ist aber bereits wieder auf dem Weg nach oben.  

Gute Chancen haben Ingenieure unterschiedlicher Fachrichtungen.

„Für künftige Absolventen  
bietet die Elektrobranche sehr 

gute Perspektiven.“
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A
ndré Witt hatte keine Probleme, 
nach seinem Studienabschluss 
eine Stelle zu finden. „Ich habe 
einfach eine Anzeige geschaltet 
und geschaut, was passiert“, 

erzählt er. „Mehrere Firmen haben sich da­
raufhin bei mir gemeldet“, erinnert sich der 
Elektroingenieur, der an der Fachhochschule 

Göttingen studiert und 2006 seinen Abschluss 
gemacht hat. Er entschied sich schließlich für 
das Angebot von Ruhstrat, einem Mittelständ­
ler in der Nähe von Göttingen, der sich auf die 
Herstellung von Transformatoren spezialisiert 
hat. Dort ist André Witt inzwischen Projekt­
leiter und kümmert sich um den gesamten 
Prozess von der Angebotserstellung über die 
Produktion bis zur Endabnahme des Produkts. 

Der 31-Jährige hat einen für die Branche ty­
pischen Studienabschluss: Mehr als die Hälfte 
der in der Elektroindustrie tätigen Ingenieure 
sind Elektroingenieure. Aber auch Maschinen­
bauer, Informatiker und Wirtschaftsingenieure 
haben gute Chancen. „Bei Bosch suchen wir 
zu zirka 80 Prozent Absolventen mit MINT-
Hintergrund – also aus den Bereichen Mathe, 
Informatik, Naturwissenschaft und Technik 
– und die übrigen 20 Prozent aus anderen 
Fachrichtungen“, meint Dirk Haushalter, Spre­
cher Personalthemen bei der Bosch-Gruppe in 
Stuttgart. Insgesamt hat die Elektrobranche 
810.000 Beschäftigte, rund 20 Prozent davon 
verfügen laut Bundesagentur für Arbeit über 
einen Hochschulabschluss – mit steigender 
Tendenz. 60 Prozent haben eine abgeschlos­
sene Berufsausbildung, beispielsweise als 
Mechatroniker, Elektroniker oder im kaufmän­
nischen Bereich.

Zukunftstrends
Die nach dem Maschinen- und Anlagenbau 
zweitgrößte Industriebranche Deutschlands 
wurde von der Wirtschaftskrise allerdings 
stark getroffen – zwischen Januar und Dezem­
ber 2009 ist der Umsatz um 20 Prozent gegen­
über dem Vorjahr zurückgegangen, die Zahl der 
Beschäftigten um 17.000 gesunken. „Ein Plus 
an Arbeitsplätzen gab es jedoch im Bereich 
der Energieversorgung“, sagt Ralf Beckmann, 
Arbeitsmarktexperte bei der Bundesagentur für 
Arbeit. Die Elektroindustrie umfasst aber noch 
weitaus mehr Bereiche, wie beispielsweise die 
Herstellung von elektronischen Bauelementen, 
von Haushaltsgeräten oder Elektromoto­
ren. Elektrotechnik braucht man für 
die Entwicklung umweltfreundlicher 
Fahrzeuge, innovativer Medizin und 
regenerativer Energietechnik. 

Und gerade diese Zukunftstrends 
lassen optimistisch in die Zukunft 
blicken: „Für künftige Absolventen 
bietet die Elektrobranche sehr gute 
Perspektiven. Hoher Bedarf an Ingenieuren  
der Elektrotechnik zeichnet sich nicht 

nur deswegen ab, weil in den nächsten zehn 
Jahren voraussichtlich jeder siebte heute be­
schäftigte Elektroingenieur in den Ruhestand 
eintreten wird“, meint Ralf Beckmann. „Unter 
anderem lassen die Bewältigung der Heraus­
forderungen beim Umwelt- und Klimaschutz, 
bei einer nachhaltigen Energieversorgung, bei 
der Weiterentwicklung von Brennstoffzellen 
und Elektromotoren als neue Antriebstechni­
ken vorzügliche Chancen für gut qualifizierte 
Elektro-Spezialisten erwarten“, ist der Arbeits­
marktexperte überzeugt. <<
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Der Elektroingenieur André Witt arbeitet als Projektleiter.
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Der ausgebildete Industrietechnologe überprüft 
elektronische Steuerungssysteme auf Herz und 
Nieren. Erst nach aufwändigen Testverfahren 
kann die Leittechnik im laufenden Betrieb eines 
Kraftwerks eingesetzt werden. Um eine mög­
lichst realitätsgetreue Kraftwerksumgebung 
nachzustellen, verwendet seine Abteilung so ge­
nannte Turbinen-Echtzeitsimulatoren. Das sind 

Hochleistungscomputer mit integrierten Strom- 
und Spannungsschnittstellen, auf denen mit Hil­
fe mathematischer Modelle die Bedingungen in 
Gas- und Dampfturbinen simuliert werden. 

Eine Arbeitsaufgabe von Christoph Hahn ist 
es, solche Simulatoren aufzubauen und zu in­
stallieren – teilweise auch bei Kunden vor Ort, 
und das weltweit. Der Industrietechnologe war 
sogar schon in Bangkok, um dort eine solche An­
lage in Betrieb zu nehmen. Seine Hauptaufgabe 
ist es aber, am Siemens-Standort Erlangen die 
Simulationsmodelle zu programmieren, Para­
meter einzustellen und die Tests auszuwerten. 
Auf Basis dieser Ergebnisse wird dann die Steu­
erungstechnik optimiert. 

Anspruchsvolle Aufgaben
Klingt ziemlich anspruchsvoll – und ist es auch. 
„Man braucht ein solides Grundlagenwissen in 
Mathematik und Naturwissenschaften“, erklärt 
der gebürtige Thüringer. Mit seiner Ausbildung 

zum Industrietechnologen der Fachrichtung Au­
tomatisierungstechnik, die er bei der Siemens 
Technik Akademie in Erlangen gemacht hat, ist 
er aber gut gerüstet. Diese vom ausbildenden 
Unternehmen durch ein Stipendium unterstützte 
Berufsausbildung für Abiturienten geht über vier 
Semester – drei davon in der Schule, das vierte 
dann als Praxissemester im Betrieb. Im ersten 
Semester standen theoretische Grundlagen auf 
dem Stundenplan, vor allem Mathematik, Infor­
matik, Elektrotechnik und Physik. Anschließend 
wurden automatisierungstechnische Inhalte 

vertieft, etwa Mess-, Steuer- und Regelungstech­
nik. Viel Theorie also, aber das nicht ohne Grund: 
„In der Elektrotechnik braucht man die Grundla­
genkenntnisse einfach“, ist Christoph Hahn über­
zeugt. Gleichzeitig habe aber nie der Bezug zur 
Praxis gefehlt. Schon allein deswegen, „weil viele 
unserer Dozenten direkt aus der Unternehmens­
praxis von Siemens kamen.“ Das Praxissemes­
ter absolvierte er dann in der Abteilung, in der 
er auch heute noch beschäftigt ist. „Ich konnte  
nach meinem Praxissemester dort gleich als In­
dustrietechnologe weiterarbeiten.“ <<

Industrietechnologe  
Automatisierungstechnik

Kraftwerke  
effizienter  
machen 
Moderne Kraftwerke stecken voller 
komplexer Elektronik. Mit Hilfe ausge-
klügelter Steuerungstechnik wird die 
Stromerzeugung auch in Kohle- oder 
Gaskraftwerken immer effizienter – 
das spart CO2 und schont die Umwelt. 
Das Testen dieser elektronischen Kom-
ponenten ist die Aufgabe von Chris-
toph Hahn (24) beim Sektor „Energy“ 
der Siemens AG in Erlangen.

„In der Elektrotechnik braucht man die Grundlagen-
kenntnisse einfach“, weiß Christoph Hahn.

Fahrstuhl runter, 
Treppe rauf
abi>> sprach mit Dr. Bernhard Dieg-
ner, Leiter der Abteilung Forschung, 
Berufsbildung, Fertigungstechnik des 
Zentralverbands Elektrotechnik- und 
Elektronikindustrie e.V. (ZVEI) über die 
Trends der Branche. 

abi>>: Herr Dr. Diegner, wie hat sich 
die Wirtschaftskrise auf die Elektro
branche ausgewirkt?

Dr. Bernhard Diegner:  Schlecht. Wie 
unser Präsident vor kurzem gesagt hat: 
Wir sind mit dem Fahrstuhl runter und 
laufen jetzt die Treppe wieder hoch. Die 
Branche verzeichnete einen Umsatzrück­
gang von 20 Prozent. Aber wir sind die 
optimistischste Branche überhaupt: Für 
2010 rechnen wir mit einem Wachstum 
von fünf Prozent, 2013 werden wir wieder 
das Niveau von 2008 erreicht haben.

abi>>: Das heißt, die Arbeitsmarkt-
chancen sind gut?

Dr. Bernhard Diegner:  Auf jeden Fall. 
Die Elektroindustrie ist eine Branche mit 
Zukunft. 

abi>>: �Warum?

Dr. Bernhard Diegner: Wir beliefern 
eigentlich alle Industriezweige, vom 
Maschinenbau bis zur Automobilbran­
che. Und wir bedienen die Trends der 
Zukunft. Ein großer Trend momentan 
sind beispielsweise Elektroautos. Außer 
den Rädern und der Karosserie bestehen 
die ja praktisch nur aus Elektrotechnik. 
Ein weiterer Trend sind erneuerbare 
Energien. Hierfür müssen beispielsweise 
auch die Netze gebaut werden. Und dann 
haben wir noch die alternde Gesellschaft, 
für die beispielsweise Medizintechnik 
gebraucht wird. Für alle diese Bereiche 
werden Elektroingenieure gesucht. 
Leider ist das bei den Schülerinnen und 
Schülern aber noch nicht angekommen, 

die Studienanfängerzahlen gehen nur 
leicht nach oben.

abi>>: Aber in der Elektroindustrie ar-
beiten doch auch Absolventen anderer 
Studiengänge, oder?

Dr. Bernhard Diegner: Zwanzig Pro­
zent der Beschäftigten sind Ingenieure, 
aber nicht nur Elektrotechnik- sondern 
beispielsweise auch Maschinenbauinge­
nieure, die in der Fertigung arbeiten. In 
der Forschung und Entwicklung sind auch 
Physiker und Chemiker tätig, und dann 
gibt es natürlich noch Betriebswirte und 
Kaufleute. 

abi>>: Wie sieht es mit Absolventen 
von Ausbildungsberufen aus? Haben 
die auch gute Chancen in der Branche?

Dr. Bernhard Diegner: Langfristig 
betrachtet ist der Anteil der Ingenieure 
gestiegen, aber es werden auch Absolven­
ten von Ausbildungsberufen gesucht. 60 
Prozent der Beschäftigten der Branche 
sind Facharbeiter mit abgeschlossener 
Ausbildung. Viele Unternehmen haben 
Probleme, ihre Ausbildungsstellen zu be­
setzen. Auch für die dualen Studiengänge, 
die Ausbildung und Studium kombinieren, 
gibt es in der Elektrobranche leider zu 
wenig Interessenten. <<

„Die Elektroindustrie ist eine Branche mit Zukunft“, 
sagt Dr. Bernhard Diegner.
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was macht eine ...?

I
ist es regnerisch? drohen Gewitter oder ist das angekündig­
te hoch da? das sind die fragen mit denen sich Bettina Ott 
 beschäftigt. die hydrologin kalkuliert die aktuelle menge an 
niederschlag und speist die Zahl in ein simulationsmodell in 
ihren rechner ein. Bei der emschergenossenschaft, einem 

 Wasserwirtschaftsverband in essen, ist sie seit 2004 für die hochwasser­
vorhersage der emscher zuständig.

das ruhrgebiet ist dicht besiedelt und bebaut und daher eine 
 Besonderheit für hydrologen. da das regenwasser nicht in natürlichen 
flächen wie Wäldern oder Wiesen versickern kann, kann es leichter zu 
hochwasser kommen. Bettina Ott berechnet am computer die Wasserab­
fl ussmengen der emscher mit hilfe gemessener niederschlagsdaten und 
verarbeitet sie zu statistiken. „diese daten werden mir von verschiedenen 
messstationen im Gebiet geliefert“, sagt sie. „dazu liefern sie mir noch 
den Grad an Bebauung sowie die information, ob es viele straßen und 
dachfl ächen gibt. denn überall dort fl ießt regenwasser ab, es landet in der 
Kanalisation und der emscher drohen höhere pegelstände.“ 

der fluss wurde in der Vergangenheit als offener abwasserkanal 
 betrieben. der Boden war in dieser region durch den untertagebau 
 abgesunken und deshalb konnten dort keine unterirdischen  Kanäle 
 gebaut werden. nun soll der fluss wieder an die natur angepasst  werden. 
„Bis 2020 wird die emscher umgebaut“, sagt Bettina Ott. „durch den 
neubau von Kanälen wird das abwasser dann unterirdisch fl ießen. 

 aus­ und Weiterbildungs­>

hYdrOLOGin

aLLeS andere aLS 
trOcken

hydrologen beschäftigen sich mit Wasser und seinen eigenheiten. Wasserwissenschaftlerin Bettina Ott (34) 

ist seit 2004 für die hochwasservorhersage der emscher zuständig.

die oberirdischen Gewässer wer­
den naturnah umgestaltet. das 
projekt ist eine echte herausfor­
derung.“

  Faible für Natur-
wissenschaften
möchte man hydrologie studie­
ren, geht es nicht ohne ein grund­
legendes interesse und Kenntnis­
se in den naturwissenschaften. 
man braucht Botanik, chemie, 
physik und mathe. „studierende der 
hydro logie müssen prozesse und 
 strukturen rund ums Wasser in der 
 natur verstehen“, sagt  Bettina Ott. 
der computer spielt dabei eine zentrale rolle. „Wasser und seine  Verläufe 
am rechner zu modellieren, wird seit Jahren immer  wichtiger“, weiß sie. 
„dafür software anzuwenden, ist für hydrologen inzwischen  normal.“ auf 
das thema hochwasser spezialisierte sich die gebürtige  Bayerin bereits 
im Verlauf des studiums. „ich kann mir nichts spannenderes vorstellen als 
meinen Job“, sagt sie heute.  <<
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D
as Unternehmen mit Sitz in 
Karlsruhe entwickelt Software 
rund ums Kundenbeziehungsma­
nagement, auch Customer Rela­
tionship Management (CRM) ge­

nannt. Diese Technologielösungen sollen kleinen 
und mittelständischen Firmen dabei helfen, ihre 
Adressen zu verwalten, Termine zu organisieren 
oder Akten mit Ansprechpartnern, Rechnungen 
und weiteren Kundendetails anzulegen. Dane­
ben nutzen Schulen, Hochschulen und Univer­
sitäten die CRM-Software, beispielsweise, um 
Stundenpläne zu erstellen. CAS Software ist in 
drei Geschäftsbereiche unterteilt: Ein Bereich 
betreut die mittelständischen Unternehmen, 
ein weiterer die Schulen, Hochschulen und an­
dere spezielle Kunden, und ein dritter widmet 
sich ausschließlich Großkunden wie Airbus oder 
Daimler. Insgesamt arbeiten heute rund 150.000 
Menschen weltweit mit einem der zahlreichen 
CAS-Produkte.

Softwareentwicklung und 
Alternativen
Da die IT ein hochkomplexes Thema ist, ist der 
Anteil der Mitarbeiter mit einem Hochschulab­
schluss sehr hoch: Rund 80 Prozent des CAS-
Teams haben eine Fachhochschule, Universität 
oder Berufsakademie besucht. Bachelor-Absol­
venten sind gern gesehen, und wer später ein 

berufsbegleitendes Masterstudium aufnehmen 
will, wird vom Unternehmen dabei unterstützt. 
Die meisten der zehn bis 15 Direkteinsteiger, die 
mit einem Hochschulabschluss von Universität 
oder Fachhochschule in das Unternehmen kom­
men, starten in der Softwareentwicklung. Weite­
re Einsatzbereiche für Absolventen sind die For­
schung, das Produkt- und Projektmanagement 
sowie der Vertrieb. „Für die Softwareentwick­
lung suchen wir vor allem Informatiker und Wirt­
schaftsinformatiker. Für andere Bereiche sind 
auch Naturwissenschaftler, Wirtschaftsingenieu­
re oder Wirtschaftswissenschaftler interessant“, 
zählt die Personalreferentin Eva Erdl auf. „Für die 
Forschung und den Vertrieb benötigt man keine 
tiefen Programmierkenntnisse – das machen 
unsere Softwareentwickler. Wir legen vielmehr 
Wert darauf, dass die Mitarbeiter bereit sind, 
sich in die Produktwelt einzuarbeiten.“ 

Aber auch Abiturienten haben die Möglichkeit, 
bei dem Unternehmen einzusteigen: „Jedes Jahr 
bilden wir zwei bis drei junge Leute aus“, be­
richtet Eva Erdl. „In der Regel werden sie nach 
der Ausbildung auch übernommen.“ Angehende 
Auszubildende sollten Abitur, Fachhochschul­
reife oder Realschulabschluss vorweisen kön­
nen. Gute Mathekenntnisse sind für alle ein 
Muss. Bewerber können zwischen den Berufen 
IT-Systemkaufmann/-frau und Mathematisch-
technische/r Softwareentwickler/in wählen. 

CAS Software AG

Grosses interesse 
für it

Ob Ausbildung, Duales Studium oder Direkteinstieg mit Hochschulabschluss:  

Bei der CAS Software AG führen viele Wege zu einem spannenden Job.

Fo
to

: CAS



Fo

to
: CAS




32 4|2010

berufseinstieg



eben­
falls gute 
chancen auf eine 
übernahme haben studieren­
de im dualen studium. in sechs semestern 
können sie an der dualen hochschule Baden­
Württemberg in Karlsruhe einen Bachelor of 
science in angewandter informatik erwer­
ben. „unsere teilnehmer des dualen studi­
ums – jedes Jahr sind es ein bis zwei studie­
rende – besuchen im Wechsel drei monate 
die hochschule und arbeiten drei monate bei 
uns“, erklärt die personalreferentin. nach ih­
rem abschluss werden auch sie in der regel 
in der softwareentwicklung eingesetzt.

Weiterbildung in der 
CAS-Akademie
der große Vorteil eines mittelständlers ist 
vor allem die fl ache hierarchie: schneller als 
in manch einem Konzern können einsteiger 
bei cas eigenverantwortlich projekte oder 
teilprojekte leiten. Längerfristig sind auch 
führungsaufgaben mit personalverantwor­

tung möglich – zum 
Beispiel die Leitung 

eines teams oder einer 
abteilung. 

damit jeder mitarbeiter die chance hat, sich 
weiterzubilden, hat das Karlsruher unternehmen 
die cas­akademie ins Leben gerufen. „hier 
bieten wir die unterschiedlichsten Workshops 
und seminare an“, erklärt eva erdl. Von sprach­
kursen bis hin zu soft­skill­trainings etwa zum 
thema Zeit­ oder selbstmanagement reicht die 
palette. „darüber hinaus kann sich jeder bei Be­
darf von Kollegen, die erfahrung in bestimmten 
Bereichen haben, coachen lassen.“

eva erdl lobt das familiäre Klima, das in der 
firma herrscht: Kostenloses Obst und Getränke, 
sportgruppen, die sich nach der arbeit treffen, 
die gemeinsame teilnahme am jährlichen ma­
rathon, eine lockere Kleiderordnung – all das 
trägt dazu bei, dass sich die mitarbeiter bei cas 
wohlfühlen. und spätestens, wenn man hört, 
dass alle bis hoch zum Vorstand sich duzen, 
wird klar: die cas ist für viele so etwas wie eine 
familie.  <<
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 Weitere infos zur  >
cas software aG 
 porträts von einer  >
 auszubildenden, 
einer Berufseinsteigerin 
und einem studenten 
im dualen studium
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Unternehmen von A-Z

cas software aG

Bewerbungsadresse: 
cas software aG
Wilhelm­schickard­straße 8­12
76131 Karlsruhe

www.cas.de

auszubildende:  
2­3 pro Jahr 
einstellungsbedarf von absolventen: 
10­15 pro Jahr
Internationalität: 
weltweit in 24 Ländern – 
vorrangig europa – vertreten
Firmensitz: 
Karlsruhe
mitarbeiter: 
190, in der cas­Gruppe: 330
umsatz: 
ca. 33 mio. euro (cas­Gruppe)



Yvonne Hollmann,
Agentur für Arbeit 
Stendal

Liebe sophie,
anhand ihrer noten 
sehe ich ke iner le i 
Grund, weshalb sie das 
abitur nicht schaffen 
sollten. seltsamerwei­
se haben abiturienten 
immer einen sehr ho­
hen anspruch an sich 

selbst. mit einem dreier­durchschnitt muss 
man sich aber keinesfalls schämen. es geht 
das Gerücht um, dass man mit einem guten 
realschulabschluss bessere chancen auf dem 
arbeitsmarkt hat als mit einem befriedigenden 
abi tur. das kann ich nicht bestätigen und auch 
die unternehmensvertreter, mit denen ich 
über dieses thema gesprochen habe, sehen 
das nicht so. denken sie dran: Wenn sie jetzt 
die schule verlassen, dann ist das eine weit­
reichende entscheidung. Ohne abitur haben 
sie weniger gute Karrieremöglichkeiten und 
die hochschulreife später – beispielsweise 
neben dem Beruf – nachzuholen, ist mühsam 
und kostet Zeit. 

fakt ist: mit einem abitur in der tasche ha­
ben sie den formellen nachweis, dass sie für ein 
studium geeignet sind. ihr abiturdurchschnitt 
sagt dabei nichts über ihre Leistungsfähigkeit 
im studium aus, denn anders als in der schule, 
wo sie auch fächer belegen müssen, die sie 
nicht mögen, entscheiden sie sich beim stu­
dium für ein studienfach, das ihren interessen 
entspricht. und es gibt schließlich auch studien­
fächer ohne Zulassungsbeschränkung.  

Testverfahren
Wenn sie unsicher sind, ob sie für ein be­
stimmtes studium geeignet sind, dann würde 

ich ihnen einen studienfeldbezogenen Bera­
tungstest empfehlen. diesen gibt es für die 
Bereiche natur­, ingenieur­ und Wirtschafts­
wissenschaften, informatik/mathematik, phi­
lologische studiengänge sowie rechtswissen­
schaften. 

und auch wenn sie nicht studieren möch­
ten, sondern erst mal mit einer ausbildung pra­
xiserfahrung sammeln wollen, sollten sie nicht 
jetzt die schule abbrechen – unter anderem 
aus einem ganz praktischen Grund: da man 
sich für eine ausbildung in der regel schon 
knapp ein Jahr vor ausbildungsbeginn bewer­
ben muss, sind die meisten ausbildungsstellen 
für dieses Jahr bereits vergeben. Bleiben sie 
deshalb lieber noch ein weiteres Jahr auf der 
schule und machen sie ihr abitur, und ob sie 
danach eine ausbildung oder ein studium be­
vorzugen, können sie dann immer noch ent­
scheiden.  <<

Mehr Infos
abi-Portal
in der rubrik „Orientieren und ent­
scheiden“ gibt es unter dem punkt 
„schulabschlüsse“ infos darüber, mit 
welchem abschluss man wo studie­
ren kann und welche möglichkeiten 
es gibt, das abitur nachzuholen. 
www.abi.de 
Studien- und Berufswahl
auf der Webseite fi ndet man infos 
rund um studiengänge und kann nach 
hochschulen recherchieren.
www.studienwahl.de 
hochschulkompass
Wo gibt es meinen Wunschstudien­
gang ohne Zulassungsbeschränkung? 
diese info fi ndet man unter anderem 
beim hochschulkompass der hoch­
schulrektorenkonferenz.
www.hochschulkompass.de 

paniK VOr dem aBi

aBI Oder keIn aBI, 
daS ISt dIe Frage …
abiturvorbereitung bedeutet Stress: Wie soll man das 
Lernpensum schaffen? und was ist, wenn die noten 
nicht den erwartungen entsprechen? da ist es kein 
Wunder, dass manche Schülerinnen und Schüler 
panisch werden und sogar darüber nachdenken, 
aufzugeben. Warum das keine gute Idee ist, erklärt 
Berufsberaterin Yvonne hollmann.

Sophie:
Ich bin jetzt in der elften klasse, meine noten liegen 
zwischen zwei und drei. Freunde von mir haben gerade 
ihre abiturprüfungen geschrieben und gesagt, dass es sehr 
schwer war. nun habe ich angst, mein abi nicht oder 
nur mit einem schlechten notenschnitt zu schaffen. 
Wäre es da nicht sinnvoller, das gymna sium zu ver-
lassen und eine ausbildung zu machen?
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